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| Das richtige Wort. 


Das richtige Wort — zur rechten Zeit, 
Verhütet diel Kummer und Kderzeleid, 
Kann ungeahntes Glück ausftrahlen 
Und trübſte Zukunft roſig malen. 


Ein Herzlices Wort uns immer erfreut, 

Ein gutes Wort wird jelten bereut, 

Do meld ein Segen — hat man bereit, 

Das richtige Wort — zur reiten Zeit. L. S. 





Das gute Wort zu rechter Zeit. 


Ein Wort, geredet zu feiner Zeit, iſt wie goldene Aepfel auf fil- 
> bernen Schalen. Spr. 25, 11. 


Wir leben in einer Inflation von Worten. Was wird heute nicht 
alles gedruckt und geredet! Aber wie wenig iſt davon gut und braud- 
bar. Wer denkt noch daran, dab wir einft jedes Wort vor Gott ver- 
antworten müffen! Und wer handelt nad, dem Sprichwort: „Reden 
ait Silber, Schweigen ift Gold"? Trogdem it die Sprache aber auch 
‚eine Babe von Gott, durch die wir ung gegenfeitig dienen, wenn wir 
‚ur rechten Zeit das rechte Wort füreinander haben. Keiner kann ung 
darin ein, größeres Vorbild fein als der Serr Jeſus jelber. Wie wußte 
er die Traurigen zu tröften, die Mutloſen zu ermuntern und die über 
ihre Sünde betrübt waren wieder aufgzurichten! Aber wie ernjt hat 
er aud) die Heuchler und Selbſtgerechten geſtraft umd gewarnt. Für 
jeden hatte er das reihte Wort. Er lebte ja auch bejtändig in der Ge— 
genwart jeines himmlischen Vaters und hörte auf ihn. Das wollen wir 
von ihm lernen, mehr in der Stille auf Gott zu hören! Dann werden 

M wir nichts Unnützes veden, ſondern ſtets das rechte Wort zur rechten 
Zeit finden 

Ein König wollte die Urſprache der Menſchen erforſchen. Er ließ 
mehrere Heine Kinder, die noch nicht ſprechen fonnten, zufammenbrin- 
gen und gab ihnen die alferbejte Pflege; aber niemand durfte ein Wort 
‚au ihnen reden. Da geſchah es nad, einiger Zeit, dab ein Mind nad) 

„zen andern ſtarb. — Der Menfch muB angejprodhen werden, jonit 


Perkümmert er. Es ift ein Beweis der Liebe Gottes, 
Menden geiproden hat durd die Propheten und 
allem durch jeinen Sohn. Er redet noch 

Wort. Dazu iſt ung die hohe Gabe der 


dah er mik ums 
Apoftel und vor 
täglich mit ung durch fein 
Sprade zuerſt gegeben, daß 


wir zu ihm beten Fönnen. Es ift das herrliche Vorrecht der Kinder 
Gottes: fie dürfen mit ihm reden, wie ein Kind mit feinem Vater 
redet. Bon folder Zwieſprache lebt der geiſtliche Menſch. — Darüber 


+ hinaus iſt ung die Sprache aber auch 


befriedigende Kraft hat das 


füreinander gegeben. Weld eine 


Wort, wo wir einmal unfer Herz aus— 


Schlitten, und unfere tieffte Not ausſprechen fönnen! Und «8 ijt ein 
Stuück Erlöfung, wo wir einander dag gute Wort von der Vergebung 


Gottes jagen dürfen, 


Wiimipeg_ Europa : 
‚retour. /b ; 


Bon H. F. K. 
Gortſetzung) 

— Was wünſchen die Herren 
zu trinken?“ — „Waſſer, Eis— 
twaffer, bitte!" — „Sa, gewiß!” — 
Nach längerer Paufe, in der über 
die Frage hinter den Kuliſſen viel- 
leicht ernſtlich Tonferiert wird, er- 
ſcheint der Mann mit etwas un- 
beftimmt jchmedendem Simmer- 
temperaturivaffer in einer Karaffe, 
und mit einer impofanten Bier- 
und Weinliite und fragendem 
Blick. — „Nur Taltes Trinkwaf- 
fer, bitte“ — bettelt: der Ameri- 
Füner jet ſchon Hleinlaut. — „Sa, 
doch, einen Moment!" — Trium- 
phierend kommt der Kellner num 
recht bald mit einer eiskalten 
Flaſche Mineralmaffer und Wein- 
aläfern und ferbiert das Toftbare 


Nah mit geſchultem Schmung. - 


Ihn nochmals zu enttäufchen, dag 
bringt man nicht über's Herz und 
trinkt den „Erſatz“ mit flillem 
Seufzer. Aber unſern Mitreifen- 
den an den andern Tiſchen iſt man 
eine Erklärung ſchuldig, daß die- 


Meukirch. Kal.) 


ſes weder Branntwein noch 
Schaumwein ſei, ſondern unſchul 
diges Sprudelwaſſer, nur jo ele- 
gant jerbiert. 

So ging e3 einer Gruppe men- 
nonitiſcher Weltkonferenzfahrer im 
Hotel „Terminus“ am 7. Auguft 
in Frankfurt am Main, wo fie 
ihren vom Fahren und. neuen Ein- 
drüden müden Häuptern eine 
Nachtruhe gönnen wollten, um am 
Morgen ftrad3 gen Süden, Rich— 
tung Bafel zu ſteuern. Es gab 
zwar Variationen, aber ähnliches 
Vorſpiel wiederholte ſich faſt in 
allen öffentlichen Speiſelokalen in 
Europa, wenn das Waffertrinfen- 
Problem zur Mahlzeit auftauchte. 
Etliche rähmlihe Ausnahmen find 
es wert, fpäter erwähnt zu werden. 
Aber die Mahlzeiten jelber waren 
meiftens gut und fchmadhaft. Xa, 
mir wollte es jo fcheinen, die 
deutichen Köche fönnen mit we— 
niger mehr und beffer jehmedende 
Speifen zurichten, als unfere Re- 
ftaurants in Nordamerika, und 
zudem befonmt man die Speijen 
heiß und höflich ferbiert. 

Wenn ich in boriger Nummer 
die vielen Ritterburgen und Ru- 
inen etwas umftändlic erwähnte, 


Bilder von der 5. Mennonit. Welttonferenz 





Paftor Otto Schomwalter, Hamburg 
Mennonitengemeinde. 





Pred, Hans Nußbaumer, Altkirch, 


und Dr. H. S. Bender, 


rankreich, 
Goſhen, Ind. 


jo geſchah das nur aus dem Grun⸗ 
de, weil ſie dem Beſucher faſt un— 
real und märchenhaft erſcheinen, 
und ungemein maleriſch und in- 
tereffant die Rheinlandſchaft 
ihmüden. Im gegenwärtigen ge- 
ſellſchaftlichen und politiihen Xe- 
ben fpielen fie wohl feine Rolle 
und im wirtihaftlihen wohl nur, 
infofern fie eine ſtarke Attraktion 
find für alle Touriften. Auch fin- 
den fie praftifh Verwendung als 
Sugendherbergen, Mubs, Re— 
ſtaurants und Mufeen, während 
in einigen wohl ſogar die Befit- 
zer Wohnen, andere Staatseigen- 
tum find. 

In Frankfurt find wir aber in- 
mitten der rauhen Wirklichkeit des 
deutſchen Alltags. Bonn ift zwar 
der Regierungsjig/ aber Franf- 
furt am Main (522,000 Einmwoh- 
ner) ift jeit Kriegsende die wirt- 
ſchaftliche Bentrale Weftdeutich- 
lands und Sitz der amerifanifchen 
Befakungsfommandantur, Melde 
der genannten Städte die Haupt. 
ſtadt des neuen Bundes der deut- 
ſchen Länder fein follte, das ift wohl 
danf dem nicht zu einer großen 
internen Streitfrage Weftdeutfch- 
lands geworden, weil man noch 
immer auf die endliche MWiederber- 
einigung mit Oſtdeutſchland hofft 
und Berlin dann ſelbſtredend 
Hauptſtadt des ganzen Deutſch- 
Tand fein ſoll. 


. RETTET u 


Das Brüderhaus in St. Chriſchona. 
‚Hier befand fich dag Konf. Office, die 


Ausstellung mennonitifcher | Verlags: 

häuſer und vieler wertvoller Mann⸗ 

ſtripte und Antiquaritäten aus Kir— 
hen und. Staat3ardiven. 





eſtſaal, der 
en Eonnte, 


Eingänge zum großen 
etiva 1200 Beronen fi 


— e —ñ — zZ 


Frankfurt hat den größten Flug · 
hafen Europa's und iſt eine be— 
deutende Indujtrie- und Handels- 
ſtadt. Ende Auguſt, als ich vor 
meiner Heimreiſe zum zweiten⸗ 
mal nach Frankfurt kam, wurde 
gerade eine Austellung und Meſſe 
von bedeutendem Umfange, eröff- 
net. Zudem iſt fie der Geburts- 
ort Goethe's und hat eine reiche, 
bis zu 793 AD. zurüdgreifende 
Geſchichte. 


Uns. bleibt leider ſchon Feine, 


Zeit für die Sehenswitrdigfeiten 
der Stadt. Der Kalender zeigt 
8. Auguft 1952; am 9. ift ſchon 
die Delegiertenfigung (Borbera- 
tung) und übermorgen früh be- 
ginnt in St. Chriihona der Feit- 
jonntag der 5. Mennonit, Welt- 
fonferenz. Doch Iaffen wir e8 ung 
nicht nehmen, dem MEC-Bentrum 
auf Bogtitraße 44 einen kurzen 
Beſuch abzujtatten. In einem ge- 
räumigen Eckhauſe befindet fich 
das Verwaltungsbüro des Silfe- 
werks und der Slüchtlingsbetreu- 
ung in Deutſchland. Weil das 

EC-Lager in Gronau aufgelöft 
wird, follen Akten u.a.m. bon 
dort auch hierher gebracht werden. 
Hier mohnt aud das Perſonal. 
durchreiſende MEE-Arbeiter und 
Säfte finden Aufnahme und au- 
ßerdem iſt ein großer Saal für 
Sottesdienfte und Bibelitunden 

(Zortieg. auf Seite 4—4) 





Nachrichten: 


— Die neue rebidierte „ſtandard 
verfion“ engliiche Bibelüberjegung 
erregt ſcheinbar viel Aufſehen und 
wenig Kritif, Das moderne Eng- 
liſch gefält den meiften, aber es 
it nicht zu erwarten, daß fie die 
autorijierte „King James verjion“ 
jobald verdrängen wird, zumal 
legtere nächſtens auch in revidier- 
ter Ausgabe eriheinen fol, Wer 
die neue Vibelüberfegung kauft 
und benugen‘ will, ſollte fi) auch 
über die Argumente ihrer Gegner 
informieren laſſen und dann ſel⸗ 
ber prüfen. Wenn nach Luther 
andere deutſche Bibelüberſetzungen 
Menge, Schlachter, Albrecht, EI- 
berfelder u.a.) herauskamen, ha— 
ben fich wohl nie ſoviel Kontroberſe 
erregt. Vielmehr find fie den Bi— 
belleſern willfommen als weitere 
Hilfe zum beiferen Verftändnis 
des heiligen Wortes. 

— Heftiger Sturmwind bis zu 
80 Meilen Gejhwindigfeit foll 
am 2. Oftober in Mittel- und 
Süpdalberta ziemlihen Schaden 
angerichtet haben und die Tempe- 
ratur fiel 17 Grad. 

— Im Lethbridge, Alta. Bo 
wäſſerungsdiſtrikt begann am 17. 
September die Zucerrübenernte. 
Man erwartet in diefem Jahr ei- 
ne Refordeinnahme von Rüben. 

— Sopmjettußland hat am 8. 
Dftober verlangt, die USA follen 
ihren Botſchafter Geo. F. Kennan 
aus Moskau abrufen, weil der ver- 
leumderiſche Bemerkungen über 
die. Somjetunion genäht haben 
joll. Wafhington ift jo etwas noch 
nie paffiert, abet. — was kann 
aus Moskau Gutes Foinmen! 

— Das Intereffe fir Aeußere 
Miſſion wählt unter den Menno- 
niten Hollands und man plant, die 
Felder, im Auslande zu bergrö- 
Bern, 

— Die „Eden“ Hochſchule bei 
Virgil, Ont., berichtet, daß fie den 
Unterricht in 4 Klaſſen mit 143 
Schülern begonnen haben. David 
Neumann ift dort Prinzipal. 

— Die M.B.Hochſchule in Win- 
nipeg hatte am 5. Oktober ihr Er- 
öffnungsfeft mit 153 Schülern. 
Wmm. Reufeld it der neue Prin- 
zipal, Das Intereſſe für die Schu- 
le ilt groß und+das Südende M. 
B. Belhaus war ganz gefüllt bon 
Zuhörern. Der Seitredner mar 
Pred. I. I. Töws. 

— Bethel College, Newton, Kanſ. 
Iadet ein zur feierlichen Einfüh- 
rung ins Amt des neuen College- 
präfidenten Dr. David C. Wedel 
am 12. Dftober, von 8 Uhr abends 
Das College hat in diefem Jahr 
360 Studenten. 

— Genua, Stalien, die Seimat- 
ſtadt Columbus’, feiert von nun 
an jährlich am 12. Oktober die 
Entdedung Amerikas. 

— Den eriten Schnee ' diefer 
Sahreszeit erhielt Winnipeg am 
4. Oftober und Sonntag morgens 
Iag die ganze Stadt umter einer 

(Bortjeß, auf S. 8-8) 
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Hält Südamerika dem Kommunismus ſtand? 


Im Grunde liegt der Kommunismus, dem ſpaniſchen Charakter 
ſehr wenig. So reich die Geſchichte der ſpaniſch ſprechenden Völker 
an Nevolutionen ift, fo ft der tiefgehende Individualismus dieſes 
Menſchentums dem kollektiviſtiſchen Traum des Kommunismus in- 
nerlich weltfern. „Ein Volk von Königen in Lumpen“ hat Unamuno 
die Spanier des Mutterlandes genannt — das Wort paßt aber auch 
auf einen großen Teil der Bevölkerung in Südamerika. 

Der jpanifhe Menſch hat eine tiefgehende Neigung zum Nebel- 
Ientum, zum Wideritandsrecht aller Art, zum Kampf mit Gewalt für 
das, was er für richtig und recht Hält — aber er fümpft als einzel- 
ner, nicht als Mitglied eines Kollektivs. So erflärt es ſich aud), 
daß alle fozialen Nebolutionen in den letzten 150 Jahren in Spanien 
immer einen erheblichen Einihlag von Anarchismus gehabt ha— 
ben, Endlich einmal den läſtigen Behörden ein paar Maihinenge- 
wehrgarben in die Fenfter zu jagen, die Staatsordnung mit ihren 
Steuern, Papieren und DVebormundungen außer Kurs zu jegen, 
das kann ein ſpaniſches Herz ſchon begeiitern. Der Neigung zur 
„patri dien“, zum „Keinen Baterland“ kommt der Syndikalismus 
entgegen — eine Regierungsform, bei der, jedes Städten, am 
beiten jeder Vorort oder jede Fabrik ſich felber verwaltet. 

So erffärt es fi, daß etwa, troß aller Neden der Gebildeten, 
ein wirkliches Beſtreben der Sidamerifaner zur Vereinigung ihrer 
Staaten zu einem Großſtaat, zu den „Vereinigten Staaten von Sitd- 
amerika“ überhaupt nicht befteht, daß in Argentinien ſaſt die Hälfte 
des vorigen Zahrhundert3 von maßlos blutigen Bürgerfriegen aus- 
gefüllt ift, deren tiefker Inhalt die Oppofition der Provinzen gegen 
den Unitarismus tar. Der. gleihe Kampf der Landihaften ge- 
geneinander geht aber auch durd die Geſchichte von, Columbien, 
Benezuela, Peru, ſelbſt Bolivien. - 

Das individualiftiihe Wefen der Spanier umd ihrer Nad- 
fommen, ihre Neigung, für einen Mann ımd jeine Sade zu kämpfen 
und ihre Kleinräumigkeit machen den Grundſtock der alteinheimiſchen 
Bevölkerung für den Kommunismus ungeeignet. Dazu kommt die in 
dieſer alten Grundbevölkerung feſt verwurzelte Katholizität und — 
der Mangel an Neid. Das Land iſt groß und weit, die Möglichkeiten, 
es zu Geld zu bringen, find für jeden, der nicht gerade ein Dummtopf, 
noch immer groß — fo ijt für den Kommunismus als Partei des or- 
ganifierten Neides Tein rechter Pla unter der Bevölkerung der jpa- 
niſch ſprechenden Länder. ee 

Anders allerdings ift es mit der Urbevölfering — die Indios 
find, trotz der chriſtlich-ſpaniſchen Tünche, diemfi) gleichgeblieben. 
Sie ſtellen in vielen Ländern wie Bolivien, Peru, Ecuador das ei- 
gentlich proletarijcde Element dar. Es gebt ihnen zumeiſt wirklich 
ſchlecht. Das Hauptproblem jtellen dabei die beiden alten indianiſchen 
Kultırrvölfer der Nimara und der Quechuga in Bolivien, Peru und 
Ecuador dar. y 

Die mittelgroßen, drahtigen, kraftſtrotzenden Aimara in Bolivien, 
harte Arbeiter und ausgezeichnete Soldaten, find jeit der Eroberung 
durch Pizarro meiit erbärmlic; ausgebeutet worden und fie haben das 
Gefühl der Bedrückung nie verloren. Sie ſcheinen apathiſch und er- 
geben zu fein, aber in ihnen lebt eine böſe, verhaltene Verbitterung. 
Noch im Bürgerfrieg 1898/99 fragen Aimara-Soldaten die Weißen 
unter ihren Gefangenen auf. Die feineren Quechua, da8 herrichen- 
de Volk des alten Inka-Reiches, Haben vielleicht weniger Stoßkraft, 
aber dafür ftärferes Bildungsftreben. Sie find nicht ohne revolutio- 
näre Kraft, und bei den zahllofen Bürgerfriegen Boliviens war aud) 
diejeg Volk erheblich beteiligt. Nimara wie Quechua hatten bis zur 
Wantjchen Eroberung eine durchaus kommuniſtiſche Wirtſchaftsform; 
das Inka-Reich war theofratijher Korhmunismus. Der Indio blieb 
auch unter der ſpaniſchen Herrfchaft daran gewöhnt, daß man für ihn 
jorgte und ihm vorſchrieb, was er arbeiten jollte. 

Die völlig wilden Indianerftämme Südamerikas wurden: ver- 
nichtet, aber die überlebenden indianiſchen Kultur- und Halbkultur- 
völfer blieben, und fi find fir die Wirtihaft unentbehrlich geworden. 
Aber ſie jtellen weitgehend ein unzufriedenes, oft gedrüctes Element 
dar. Noch vetfuchen fie in nichtkommuniſtiſchen Reformbewegungen 
rodikalen Charakters ihre Lage zu befjern; fo trägt die verbotene, aber 
ipringlebendige „Apra“-Bartei in Peru offen „indianiftiihe” Züge, 
und das „Movimento Nacional Revolucionario” de3 num zur Macht 
gelangten Dr. Paz Eitenjoro in Bolivien hat ebenfalls einen erhebli- 
hen Indo-Anteil. Wenn aber diefe Bervegungen nicht durchzudringen 
vermögen, jo fönnten ſich die Indianer auf die kommuniſtiſche Seite 
ichlagen. In Mexiko war es jchon einmal jo weit. 

Nun ijt der Weg von Mosfan zum armen Indio des Hochlandes 
von Bolivien jehr weit. Ohne Zwiſchenverbindungen fünnte Moskau 
ihn gar nicht erreichen. Hier nun exſcheinen die kleinen, intelleftu- 
ellen Gruppen, die mit dem Kommunismus fompathifieren, als Brük- 
fenichläger. Männer wie der hileniihe Dichter Pablo Neruda, der 
Eubaner Juan Marinello, der Gewerkſchaftsführer Vincente Lombardo 
Tolendand tragen heute den Kommunismus in die Jugend, und die 
Jugend trägt ihn „ins Volk“, mie einft in Rußland. Dabei wird ge— 
Tegentlich die Armee eher angeitedt als die Arbeiterihaft. So gelten 





— 


Eebendiger Glaube. 


Eine bibliſche Abhandlung als Vor- 

trag anf der 5. Mennonit, Welt- 

Eonferenz ‘in Baſel, Schweiz, von 

J. B. Töws, Pred. der M.B, 6. 

zu Needley, Calif., NSW. B 
ESchluß) 

Nach der Schrift gibt es keinen 
lebendigen Glauben — ohne ſeine 
lebensgebende Wirkung in der 
Wiedergebürt zu erfahren Gak. 
2, 17, 20, 26; 1.%ob. 5, la; 
Joh. 1, 12—13; 3, 6; Gal. 3, 
21—26; Hebr. 4, 2). Dieje Le- 
ben-gebende Wirkung jedoch er- 
fährt der Menjc nur dann, wenn 
er fi für die Vergebung feiner 
Sünden (Eph. 1, 7; Sebr. 9, 22), 
und. fir den Empfang der Gabe 
des ewigen Lebens, ganz auf das 
Verdienſt Jeſu Chrijti wirft (Apg. 
4, 12; Eph. 2, 8-9; 2. Tim. 1, 
9), indem er es fich perſönlich an- 
eignet, daß -Sefus für ihn jein 
Blut und Leben am Kreuze ge- 
geben, und daß die Auferftehung 
Chriſti des Sünders völlige Recht- 
fertigung vor Gott beftätigt (1. 
Petri 1, 18—19; Röm. 3, 10— 
22, 25; 4,25; 5,9; 1. Ror. 15, 
2—3). Durch den Glauben wird 
Ehriftus in dem Herzen deg Men- 


ſchen wohnhaft (Eph. 3, 17a);, 


umjomit hat er daS ewige Leben 
(1. Joh. 5, 12), und aljo befigt er 
den. Tebendigen Glauben. ” 
Der lebendige Glaube hat alſo 
nicht feinen Grund in einem kirch⸗ 
lichen Dogma, niit in einem re- 
ligiös· philofonhifchen _ Spitem, 


zungen, wodurch der Menſch bor- 
geblich geiitliher Kräfte teilhaf- 
tig wird, fondern in dem perjön- 
lichen Glanpen an den Herrn Je— 
jus Chrijtus, den Erlöfer der 
Bett, tie wir ihn in der Heiligen 
Schrift offenbart finden. Die 
Kraft,des Glaubens birgt nicht das 
‚Geheimnis des Lebens im Glau- 
ben jelber, jondern in feiner per- 
fönlichen Zebensbeziehung, die ihm 
gewordeg it durch die Annahme 
de3 allmächtigen Chriftus, 


Die Wirkung des lebendigen Glan- 
bens nad) der Schrift. 2 ö 


Das Weſen jeglicher Kraft jucht 
einen Ausdrud in einer Wirfung. 
Sit num das Weſen des Glaubens 
eine Lebensverbindung zwiſchen 


‚Gott und Menſch durch die Per- 


fon Sefus Chriftus, jo muß dieje 
Rebensmitteilung Gottes auch fei- 
ne Auswirfung finden. Wie of- 
fenbart jih num die Wirkung die- 
ſes Iebendigen Glaubens? 

Der ewige Gott, von dem die 
Erlöjung der fündigen Menſchheit 
ausgeht, bietet wieder die erſte 
Erwiderung als Antwort auf den 
Glauben. „Nun wir denn find 
gerecht geworden durch den Glan- 
ben, fo Haben wir Frieden mit 
Gott durch unjeren Herrn Jeſus 
Chriſtus“ (Röm. 5, 1). Die Ver- 
bindung zwiſchen Gott und feinem 
Geſchöpf, melde durch die Sünde 
zerriffen wurde, ift wieder ermög- 
It. (1. Mofe 2, 16—17; vr 
5, 1221.) „Wie nun durch ei- 
nes Sünde die Verdammnis über 





nicht in einer ſymboliſchen Zere⸗ 


alle Menſchen gefommen .ift, alfo 
monie, nit in myſtiſchen Erfah- 


iſt auch dur eines Gerechtigkeit 





auc das Heer des linken Mufterjtantes Uruguay und die Polizei in 
Mexiko, Guaemala, Brafilien, Uruguay umd Chile als fommuni- 
ſtiſch durchſetzt. 

Eine weitere Rolle ſpielt für den Kommunismus ein Teil der 
Einwanderung. Unter den Franco-Gegnern in den Reihen der Immi- 
granten find eine Menge Kommuniften; an einzelnen Stellen haben 
ſich dieſe ſpaniſchen Kommuniſten geballt — jo jpielten fie faft eine 
ausfchlaggebende Role in ‚der „Action Demofratica” in Venezuela. 
Yud in der italienifchen und oſteuropäiſchen Einwanderung, etwa nad) 
Argentinien, ſtecken große, rein kommuniſtiſche Gruppen, deren Na- 
men immer wieder auftauchen, wenn Perons höchſt aftive Polizei 
toisder einmal eine politifche Agitationsgruppe „hochgehen“ Täßt. 

So ift an fi die Lage der Kommuniſten nicht fehr günſtig. Sie 
haben Chancen im Indianertum der Andenländer, in der linken Ein- 
wanderung, in gewillen intelleftuellen Kreifen und fonit nur, wo ih- 
nen örtliche Möglichkeiten günftig find. Es ijt feine Rede davon, 
dab etwa der Kommunismus als „die Arbeiterbewegung“ gilt. So 
verjuchen die Kommuniften jeit einigen Monaten, ihre Kraft durd 
beſſere Koordinierung zu jtärfen. Sie verjegen argentiniſche Funf- 
tionäre nad Peru, peruaniihe nad) Chile, und verfuchten die Kirch— 
tumspolitif ihrer Zandesparteien zu überwinden. Darüber hinaus 
arbeiten fie an der Hauptaufgabe, die ihnen gejtellt ift: Latein-Ame- 
rika als Rohitoffquelle den USA zu entziehen. Darum find die Erd- 
ölborfommen bon Venezuela, die Zinn-Bergiverfe von Bolivien und 
jo wichtige Welthäfen wie Montevideo Biel ihres Angriffes. Die ge- 
ringe Beliebtheit der Nordamerifaner in Latein-Amerifa erleichtert 
den Kommuniſten ihr Werk. 

Schließlich betreiben die Kommuniften mit viel Geſchick die Durch— 
jegung der vorhandenen politiſchen Parteien mit ihren gutgetarnten 
Anhängern. Längjt wird ja die Politik in Südamerifa mit allen Fi- 
neſſen der getarnten, untergründigen Arbeit betrieben — und daß die 
Kommuniiten troß ihrer vergleichsweifen Schwäche in Südamerifa 
mit Energie und Bähigfeit arbeiten, hat zur Folge gehabt, dak etwa 
der nordamerifanijche Geheimdienſt und die politiiche Polizei bon 
Chile feit einiger Zeit in einem lebhaften Nachrichtenaustauſch ftehen. 
Man weiß wohl, daß der große Plan des Somjetbotihafters Umanskij 
in Merifo (der 1945 bei einem Ylugzeugunfall ftarb), näntlich ganz 
Südamerika durch planmäßige Infiltrierung zu aktivieren, heute mit 
bejonderer Billigung von Wyſchinskij wieder aufgenommen iſt. 

Fr. Alle. Ztg. 
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die Rechtfertigung des Lebens 
über alle Menſchen gekommen ... 
auf daß gleich wie die Sünde ge 
berriht Hat zum Tode, alſo aud) 
herriche die Gnade durch die Ge- 
rechtigfeit zum ewigen Leben durch 
Sefum Chriftum unfern Herrn.” 
Die Sünde ift hinweggenommen 
dur das Kreuz Chriſti (Kol. 2, 
12—14); die Feindſchaft iſt aus- 
getifgt durch die Sühnung unferer 
Schuld (Eph. 2, 13—18); und 


nun ſind wir, die wir ferne waren, 


nahe gebracht durch das Blut 
Chriſti, und gerechtfertigt durch 
den Glauben. Hier iſt der Quell 
des Jubels der Seele, wie zum 
Ausdruck kommt, wenn wir ſin— 
gen: „Wenn Friede mit Gott mei- 
ne Seele durchdringt, ob Stürme 
auch drohen bon fern, mein Herzc 
im Glauben doc allezeit fingt: 
mir it wohl, mir ijt wohl in dem 
Seren.“ Geredtfertigt durch den 
Glauben! Friede mit Gott! Welch 
eine jelige Wunderwirkung! 

Der Iebendige Glaube jedoch 
führt weiter als nur zur Recht- 
ferfigung und zum Friedensver- 
hältnis. Unausſprechlich und un⸗ 
faßbar erſcheint die Tatſache der 
weiteren Glaubenswirkung, wenn 
die Schrift ſagt: „Ihr ſeid Got- 


teskinder durch den Glauben an“ 
Nicht, 


Chriſtum“ (Gal, 3, 26). 
nur Sriedensbeziehung, jondern 
Rindesitellung! Er, der ewige 
Gott, unjer Vater; wir, durd) den 
Glauben erlöfte Menſchen, feine 
Kinder, Hausgenoſſen Gottes (Eph. 
2, 19), Erben Gottes durch Chri- 
ſtum (Gal. 4, 7). Bor dem Ge- 
heimnis diefer Gnade Gottes, die 
unfer wird dur den Glauben, 
beugen wir uns ambetend und 
ſprechen mit den Worten des Dich- 
ter8: „Sch bete an die Macht der 
Riebe, die fi in Jeſu offenbart, 
ich geb mich Hin dem freien Trie- 
be, mit dem ih Wurm geliehet 
ward, Ich till, anjtatt an mid) 
zu benfen, ins Meer der Liebe 
mich berjenfen.“ 

Die jelige Stellung der Redt- 
fertigung, des Friedens und der 
Kindſchaft durch den Glauben fin- 
bet jeine weitere) Austwirfung in 
der perſönlichen Mitteilung des 
Chriftus, feiner Natur und ſei— 
nes Weſens an und dur den 
Glauben (2, Petri 1, 34). Mer- 
fen wir ferner auf das Gebet des 
Paulus für die Gemeinde: „Der- 
halben beuge ich meine Anie vor 
dem Vater unjereg Herrn Jeſu 
Chritti, der der redite Vater ift 
üßer"alles, was da Minder Heißt 
im Himmel und auf Erben, dat 
er euch Kraft gebe nad) dem Reich- 
tum feiner Herrlichkeit, ſtark zu 
merden durch jeinen Geift an dem 
intendigen | Menſchen, daß Chri- 
ſtus wohne durch den Glauben in 
euren Herzen: umd ihr durch die 
Liebe eingemwurgelt und gegründet 
werdet“ (Eph 3, 1I—17). -Wah- 
res Kindſchaftsverhältnis erfor- 
dert Lebens. und Mefensmittei- 
Tung de Vaters, welche hier er- 
möglicht wird durch den innewoh ⸗ 
nenden Chriſtus. Der Wohnumgs- 
begriff ift immer ein Ausdruck 
der Wefensmitteilung, und auch 
diefes intime Verhältnis zwiſchen 
Chriſtus und feiner Gemeinde ift 
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ermöglidt durd den; Glauben. 

Dieje Glaubenswirkung der Mit- 

teilung göttliher Natur bietet 
auch die Erklärung für die Mög- 
lichkeit der hohen Berufung der 

: Gemeinde in der Welt, mo fie da— 

ſteht als ein —— &e- 

ſchlecht, ein königliches Prieſter- 
tum, ein heiliges Volf, ein Volk 
des Eigentums, daß ſie verkün— 
dige die Tugenden des, der ſie 
berufen hat aus der Finſternis 

zu ſeinem wunderbaren Licht (1. 

Petri 2,9), Wohl in der Welt, 

aber nicht von dev Welt (ob. 15, 

19; 16, 33). Im inneren Wejen 

wie auch im ‚äußeren Zebensaus- 

drud bewirkt der lebendige Glau- 
be das Zeugnis der offenbarten 

Liebe Gottes in Seinem Sohn. 

Das ganze Gebiet ihres Lebens- 

verhältnifjes in dieſer Welt ift 

eine Berfündigung der Tugenden 
des, der fie berufen. hat aus der 

Sinfterniß gu feinen wunderba- 

ren Licht, Diefes iſt das Zeugnis 

des Tebendigen Glaubens in der 

Welt. 

Die Welt Haffet fie, denn fie 
find nicht don der. Welt, wie denn 
aud der innewohnende Chriftus 
nicht von der Welt ift Goh. 17, 
14). Der Glaube bildet das Ge- 
heimnis der Kraft, die fie in der 
Welt erhält; „denn alles, was von 
‘Gott geboren iſt, "überwindet die 
Welt; und unfer Glaube ift der 
Sieg, der die Welt überwunden 
hat. Wer iit aber, der die Welt 
uͤberwindet, wenn nicht der da 
glaubt, dab Jeſus Gottes Sohn 
it“ (1. Joh. 8. 4—5). Hier, im 
Glauben, liegt der Schlüffel zu 

‚ eimem fiegreihen Leben inmitten 
aller Anfehtungen von innen und 
bon außen, wie fie an die Ge— 
meinde herantreten. Nicht Yde- 
ale ethiſcher und fozialer Geſetze 
ermöglichen die Ueberwindung des 
Böen, jondern allein der Teben- 
dige Glaube. 

Im lebendigen Glauben nad 
der Schrift liegt auch die Antwort 
zur Frage nad dem Weg zur 
größeren Geijtesfülle, jtatt in dem 
Schrei nach Erfahrungsbewegum- 
gen, die oft ohne Geiftesbewegun- 
gen find. (Gal. 3, 5; 2. Kor. 4, 
12—18.) Die Früchte der Heili- 
gung (Gal. 5, 22) können nicht 
von der inneren Glaubensgemein- 
ſchaft mit dem innewohnenden 
Chriftus getrennt werden (Eph. 
3, 1721). Selbit die Werftä- 
tigfeit der Liebe muß aus dem 
Glauben geboren werden und das 
Weſen des Glaubens findet jeine 
äußere Auswirkung in dem Dienit 
der Liebe (af. 2, 14—26; Gal. 
5, 6). 

Mit Hochachtung und Bemunde- 
‚zung ſchauen wir zurüd auf das 
Beiſpiel der Glaubenshelden des 

Alten: Bundes. Wir fragen nad) 

dem Geheimnis ihrer duchdrin- 

genden und beharrenden Kraft in- 
mitten ‚der Finſternis geiſtlicher 

Naht und Starker Angriffe zer- 

jtörender Mächte von außen her. 

Wohl mögen wit; geneigt fein an- 

zunehmen, daß fie einem Geſchlecht 

angehörten, das mit einem grö- 

Beren Maß phyſiſcher und geiftli⸗ 


cher Ausdauer betraut wär. Das 


Echo der Vergangenheit jedoch ver- 
rüt das Rätſel in den Worten der 
Heiligen Schrift: „Dur den 
Glauben hat Noah Gott geehrt 
und die Arde zubereitet; durch 
den Glauben war Abraham ge 
horfam, da er berufen ward; durd) 
den Glauben wollte Mofes, da er 
groß war, nicht mehr ein Sohn 
heißen, der Tochter Pharaos, und 


ertvählte lieber, mit dem Bolt 
Gottes Ungemad) zu leiden, denn 
die zeitliche Ergögung der Sünde 
zu haben. Durch den. Glauben 
gingen fie dur) das Note Meer 
wie durch trodenes Land; durch 
den Glauben fielen die Mauern 
Jerichos. .. Und was joll id) 
mehr jagen? Die Zeit würde mir 
zu kurz, wenn ich jollte erzählen 
don Gideon und Barak und Sim- 
jon und Jephthah und Samuel 
und David und den Propheten, 
welche haben durch den Glauben 
Königreiche bezwungen, Gerehtig- 
feit gewirkt, Berheigungen er- 
langt, der Löwen Rachen verjtopft, 
des Zeuers Kraft ausgelöſcht, find 
des Schwertes Schärfe entronnen, 
find fräftig geworden aus der 
Schwachheit, jind jtarf geworden 
im Streit, haben der Fremden 
Heere darniedergelegt. Weiber 
haben ihre Toten durch die Auf- 
erftehung twiederbefommen. An- 
dere aber find zeridlagen und 
haben feine Erlöjung angenom- 
men, auf daß fie die Auferjtehung, 
die beifer it, erlangten. Etliche 
haben Spott und Geißeln erlit- 
ten, dazu Banden und Gefängnis; 
fie wutden gejteinigt, gerhadt, zer- 
ſtochen, durchs Schwert getötet; jie 
find umbergegangen in Schafspel- 
zen und Biegenfellen, mit Mangel, 
mit Zrübjal, mit Ungemach (deren 
die Welt nidjt wert war), und 
jind im Elend umbergeirt in 
den Wüjten, auf den Bergen und 
in den Klüften und Löchern der 
Erde. Dieje alle haben durch Glau— 
ben Zeugnis überfommen...“ (He- 
bräer 11). 

Staunend jtehen wir heute im 
Schatten der Glaubenzjäulen der 
Vergangenheit und aögernd 
fommt über unjere Rippen die 
Trage nad) der Urſache der Kraft- 
lojigfeit im Leben der glauben- 
den Gemeinde unferes Beitalters. 
Mit den Worten eines Eliſas 
ſchreit man in innerer Bedräng- 
nis: „Wo ift nun der Herr, der 
Gott des Elias?" (2. Kön. 2 14), 
ohne die Teilung der Waffer zu 
erfahren. Ob wir als Mennoni- 
tenvolf vielleicht auch Urſache ha- 
ben, uns vor die prüfende Fra— 
ge des Meifters zu ftellen: „Wo 
iſt euer Glaube?“ 

Weit erhoben über die Be- 
ſchränktheit menſchlicher Schwäche 
erſcheint das Zeugnis der Urge- 
meinde in den Worten des Apo- 
itels, wenn er im Triumphſchrei 
ausruft: „Wer will uns ſcheiden 
von der Liebe Gottes? Trübjal 
oder Angjt oder Verfolgung oder, 
Hunger oder Blöße oder Fährlich- 
Teit oder Schwert? Wie geichrie- 
ben fteht: Um deinetiillen werden 
wir getötet den ganzen Tag; wir 
find geachtet wie Schlachtſchafe, 
Aber -in dem allem überwinden 
wir um deswillen, der ung gelieb 
hat.“ 5 

Die Lebensgemeinihaft mit 
Chriſtus durch den Glauben bil- 
det das Geheimnis des Wejens 
und der Kraft der Gemeinde. 
Ihre Bewahrung zur Seligfeit 
it geſichert in der unbeſchränkten 


Macht eines ewigen Gottes (1... 


Petri 1, 5). In den Tagen der 
Anfehtungen u. Verfolgungen von 
innen und außen behält fie ihren 
Kurs der lebendigen Hoffnung zur 
Vollendung. Ihr Zeugnis ift die 
Wahrheit und Ihr Schild iſt der 
Glaube. „Unfer Glaube ift der 
Sieg der die Welt überwunden 
hat.” 

Schwejgend ftehen wir vor dem 
Wunder des Iebendigen Glaubens 


' 


nad) der Schrift. Aus der Dun- 
telheit rief der ewige Gott der 
Gnade auch ung als Mennoniten- 
volf zu dem Zeugnig de3 Glau- 
bens nad) der Schrift. Sind wir 
heute noch wahre Träger ſolch ei- 
nes Glaubens? 


Afrikamiſſion. 
Kafumba, via Kikwit, 
Congo Belge. 


Einen Gruß der Liebe aug dem 
fernen Afrifa! — Mande Wo- 
chen find ſchon berfloffen, ſeit ich 
den Boden Amerifas verlieg und 
den Afrika's betreten Habe. In 
diefer Beit ift der liebe Gott mir 
fo nahe gewejen und hat mir fo 
viel Gutes erwieſen, daß ich Ihm 
vor Euch allen danken möchte mit 
dem Worte: Aber Gott fei ge- 
dankt, der uns allezeit Sieg gibt 
in Ehrifto..." 2. Ror..2, 14. 
Auch, Euch daheim gilt mein Dant 
für die vielen Gebete für mic. 

Schon beim Abjhied von den 
lieben Eltern in Coaldale ver- 
jpürte ich, wie der Herr hilft; und 
auf der langen Reife ift mir fein 
Unglüd widerfahren, bin nicht 
einmal ſeekrank geweſen. Dann, 
wie ift doch die Welt fo ſchön! 
Immer wieder habe ich geftaunt, 
tie herrlich die Natur ift — die 
ſchäumenden Wellen des Ozeans, 
die majeftätifhen Palmen an den 
Ufern des Congo Fluffes und die 
ihönen Blumen überall. Ich 
hoffte immer, irgendivo auf dem 
Wege aud noch einen Elefanten 
zu treffen, aber man fagte mir, 
die feien nur noch in den Tier- 
gärten der großen Städte zu 
jeher. 

Am 31. Zuli fam ic) nad; der 
Station Kafumba, meiner neuen 
Heimat. In 6 Wochen Habe ich 
ſchon mande neue Eindrüde er- 
lebt, manches gejehen und gehört. 
Die Geſchwiſter hier find, nad al- 
Ten Seiten Hin, ſehr behilflich, 
um mir dag Einleben leicht zu 
machen. Schw. Janzen nimmt 
ſich recht viel Mühe und Zeit, 
troß ihrer vielen Arbeit, mir beim 
Studium der Sprache zu helfen. 
Der Herr hat zu dem Unterneh- 
men Gelingen gegeben, jo daß ich 
ſchon das Notwendigite mit den 
Kranken beipregen kann, und 
brauche auch jchon nicht jedesmal 
jagen „tuba diafa“ (d.h. jage es 
bitte noch einmal). Ein großer 
Sieg war es fir mich, das erite- 
mal mit einer Kranken in ihrer 
Sprache zu beten, wenn mir auch 
nicht viel Hohe Worte in den Sinn 
famen. * 

Wir ihr vielleit wißt, haben 
wir hier ein neues Sofpital für 
Mütter mit Babies — ein ſchönes 
Gebäude. Schw. Janzen hat in 
den Jahren ihrer Arbeit das Ver- 
trauen der Leute gewonnen, jo 
daß die Frauen von weit und breit 
kommen. Weil der weite Weg 
zu Fuß doc) lange nimmt, fommt 
es recht oft dor, dab “der 
neue, kleine, ſchwarze Erbden- 
pilger nicht wartet bis das 
Hoſpital erreicht ift, und macht 
jeine Erjceinung irgendwo auf 
dem Wege. Aber das ift bei diefen 
Leuten feine große Sache, die 
Mama nimmt das Baby dann 
en in den Arm und geht wei- 
er. 

Zu der Klinik kommen jeden 
Tag viele, viele Menſchen von 
den umliegenden Dörfern. Die 
verfhiedenften Krankheiten ſieht 
man da. Malaria Fieber iſt ſehr 


häufig vertreten, wie auch Ge— 
ſchwüre und Würmer. Jeden Tag 
hören dieſe Heiden auch Gottes 
Wort, entweder von den Miffio- 
naren oder von den einheimischen 
GSehilfen. Man muß es ihnen 


T 
gab es in Menge, Die Leidtra- - 


genden waren natürlich immer ‘ 


die armen ſchutzloſen Bewohner 
der umliegenden Dörfer, Zu Hit- 
lers Zeiten war Yier eine Gau- 
ſchule für die Hitlerjugend. Ge- 


in ſehr einfacher Weife bringen _genwärtig ift in den oberen Räu- 


und aud oft wiederholen, und 
doch ſcheint es fo, als verftänden 
viele nichts davon. Aber es find 
auch jolde, die aufmerffam und 
gerne beten Iernen. Es ift mir 
jet deutlich, warum Miffionare 
immer jagen, daß die perfönliche 
Arbeit Hier fo wichtig it. 

Liebe Geſchwiſter, wenn Ihr an 
mid; denkt, wollt ihr den lieben 
Gott nicht Bitten, dak Er 
mir den einzelnen Sünder zei- 
gen möchte, den Er fo gerne 
retten will, daß ich es beritehen 
möchte, „mit den Müden zu rech- 
ter Zeit zu reden"? Es nimmt 
viel Liebe und Weisheit, aber als 
Antwort Eurer Gebete wird der 
Herr fie mir ſchenken. Danke nod- 


mals für eure Teilnahme an der- die Schießſcharten zeigte, 


Miſſionsarbeit in Afrika, 
auch für die Briefe, die ſchon 
kommen find, 
Eure Schweſter, 
Nettie Berg. 


Erfüllte Wünſche und 
unvergeßliche Stunden. 


und 
ge- 





„Varenholz“ — früher Raub: 
ritterſchloß. 


J. 


Ob es auch denkende Menſchen 
gibt, die keine Wünſche haben und 
wunſchlos dahinleben? Jeder den- 
kende Menſch hat doch in ſeinem 
Familienleben, ſeiner Wirtſchaft, 
feiner Arbeitsſtelle und in feinem 
Seelenleben Wünſche verſchiedener 
Art. Wie traurig, wenn der Menſch 
nicht mehr wunſchfähig fein follte. 
Nım Hat Goethe einmal gejagt: 
„Die ſchönſten Wünſche find die, 
die nicht erfüllt werden.” Goethe 
bat auch nicht immer das Richtige 
gejagt. 

Als die Beitungen die 5. Menn. 
Weltkonferenz befanntgaben, fo 
wünſchten wir, dab uns jemand 
von den Teilnehmern 'befuchen 
möchte. Unjere Wünſche wurden 
erfült und zwar reichlich erfüllt. 

Mittwoch, den 27. Auguft be- 
ſuchte uns Frl. Elifabeth Zangen, 
die Tochter des veritorbenen Welt. 
Jakob Sangen, Ontario. Sie hat- 
te ihren Beſuch brieflich angemel- 
det. Die Fragen und Antworten 
überftürzten fi. Ich Hatte mit 
einen Fragebogen angefertigt, aber 
id kam nicht dazu, ihn aus dem 
Schubkaſten herauszuziehen. Nach 
der Kaffeezeit beſichtigten wir dag 
700 Jahre alte Raubritterſchloß 
Varenholz“. Als eines der ſchönften 
der ſog. Weſerrenaiſſanee wurde 
dieſes Schloß erbaut. Die Chro- 
nit erwähnt diefen Bau zum er- 
ftenmal im Jahre 1323. Die 
Chronik erzählt auch, daß Xorn- 
hole (wie das Schloß anfänglich 
hieß) zu Beiten einer der ſchlimm 
ſten NRaubritternefter der Umge- 


‘gend war. Fehden und Ueberfälle 


men eine Privat-Realihjule fir 
120 Schüler und in den unteren 
Räumen eine Erholungsanftalt 
für erholungsbedürftige Kinder 
der Bundesbahn-Beamten unter- 
gebracht. Acht untere Räume be- 
nutzt der Pächter Block, der das 
zum Schloß gehörende Land (500 
ha) vom Staat gepachtet hat. Im 
Sabre 1946 fanden hier 17 Men- 
noniten Wohnung, Arbeit und 
“gute Verpflegung. Bivei Familien 
bon diejen hatten den Weg bon der 
Stadt Magdeburg (200 Em) zu 
Fuß 5i8 hierher zurückgelegt. Jeht 
find fie alle in Kanada. Es geht 
ihnen aut. 

ALS id) Frl. Janzen die bergit- 
terten Sefängntsgelenfentter und 
zitierte fie 
Uhlands „Des Sängers Fluch“, Ein 
prunkvolles Leben. der Nitter, 
gräßliche Tragödien, Saufgelagen, 
Morde und Selhftmorde ipielten 


ſich in den großen Räumen des 


Schloffes ab. (Bild) Viele Shlöj- 
fer und Burgen in Deutihland 
find in den Kriegsjahren von Bom- 
ben vernichtet worden, viele find 
verſchont geblieben. Mer weiß 
die Zukunft dieſes Schloffes? Dem 
Fluche eines fahrenden Sängers 
wird es nicht anheimfallen, aber 
wer gibt eine Garantie, daß die 
Atombombe niemals in Anmen- 
dung gebradit werden wird? — 
Ich durfte Frl, Janzen aud den 
ffillen, einfamen Waldiveg, der 
ſich zwiſchen hundertjährigen Bu- 
chen und Eichen dahinſchlangelt, 
zeigen. Dieſer ſtille Meg bietet 
die geeignetfte Stelle zur Erhor 
Tung und Sammlung. Wenn di 
fer Weg meine Gedanken, Wi 
ide und Hoffnungen erzählen 
önnte? 

Am Donnerstag mußte geſchie⸗ 
den werden. Zwei meiner Bilder 
„Stilleben“ durfte ic; el. Jan⸗ 
zen einpaden. Auf dem Rinte- 
ler Bahnhof verabjchiedeten wir 
und. Wohl auf Nimmermwieder- 
jehen. Frl. Janzen für ihren Be- 
ſuch aber, ein öffentliches „Dante- 
ihön“! 









u 


Sonnabend, den 30. Auguft, be- 
ſuchten ung die Brüder ©. 3. Rlaj- 
jen und H. F. Mlaffen. Diejer Be- 
ſuch fam ums mal ganz unerwar- 
tet. Wir ftanden uns etliche Mi— 
nuten ſtumm gegenüber. €. F. 
Klaſſen hat uns ſchon einmal 1948 
befucht, als wir noch im Abjtell- 
raum wohnten. Nun waren ſie 
beide da. Bei. unerwarteten Be— 
juchen ift man nicht immer ſogleich 
fragebereit. Von meinem Frage 
bogen hatte ich ganz vergeſſen. 
Beide erzählten uns 
Taffe Kaffee das Wichtigſte don 
der Konferenz. Dafür find wir 
jehr dankbar. Ein Care⸗Paket von 
Kanada und noch andere Gefchen- 
fe wurden aus dem Auto in unjere 
Wohnung umgefiedelt, Eine Win- 
terlandfchaft mit recht viel Schnee 
fonnte ich für H. F. Klafſen ein- 
baden. Das Bild entſchädigt aber 
bei weiter nicht den Mert der 
Geſchenke. Ich ſchätze es nur als 
eine Erinnerung an den Beſuch. 
“Für die Geſchenke danken wir bon 
ganzem Herzen. Als die Glocken 
der Schloßfapelle den Sonntag 
(Zortfeg. auf S. 6—1) 


bei einer ‘ 
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Eine Mifjionspredigt, 


gehalten von Pr. A. H. Unruh in 
Morden, Man., auf dem Mifjions- 
feite am 21. Sept. 1952, 


Thema: Die offene Tür in der 
Miffionsarbeit. 


Text: 1. Kor. 16, 9: „Denn mir 
iſt eine große Tür aufgetan, die 
viel Frucht wirkt, und, find viele 
Widerſacher da.“ 

Es gibt Heute geſchloſſene und 
offene Türen für die Miffions- 
arbeit.. Ein Bild von der gejchlof- 
jenen Tür haben wir in Apg. 12. 
Der König Herodes hatte den 
Apoftel Jakobus, den Nelteren, 
enthaupten laſſen und den Apo- 
ſtel Petrus ins Gefängnis gejett. 
Petrus Tag unter ſcharfer Wache. 
Der Engel führte ihn aus der 
Belle. Sie famen an eine eijerne 
Tür; diefe ging von jelber auf, 
d.h. ohne Menſchenhilfe. Die Ge- 
meinde hatte tohne Aufhören für 

\den Apoftel gebetet. So hat der 
Herr in der Miffionsarkeit im- 
mer wieder Türen aufgejhloffen 
Das erfuhr auch der Apoftel Pau- 
lus. Von folder Erfahrung ſchrieb 
er an die Korinther: „Mir ift eine 
große Tür aufgetan, die viel 
Frucht wirkt, und find viele MWi- 
derjaher da.“ Es kann und zur 
Förderung des Miffionsfinns die- 
nen, wenn wir finnend „bie offe- 
ne Tür in der Heidenmiſſion“ be- 
trachten. 

I. 5 


Die offene Tür wird nur von 
einzelnen Arbeitern gejehen. Bau- 
lus jah in Epheſus, von wo aus 
er dieſen Brief jchrieb, die offene 
Tür für das Evangelium mitten 
unter dem fanatiſchen Gögendienit 
der Ephejer. Lukas gibt uns da- 
von in der Apoſtelgeſchichte eine 
Vorftelung, indem er den Aus- 
druck braucht: · Das Wort Gottes 
wuchs und nahm überhand.“ Der 
Herr zeigte dem Paulus die of- 
fene Tür, als diejer bereits in der 
Arbeit war. Es hat feinen Sinn, 
denen die offene Tür zu zeigen, 
die feine Neigung zur Miffionsar- 
beit haben. Unjere Mennoniten 
fahen die offene Tür nicht, bis 
jic) ein Mann fand, der bereit war, 
in die. äußere Miffion zu gehen: 
& war der Miflionar Heinrich) 
Dirks von Gnadenfeld. Er öffne 
te den Mennoniten das Auge für 
die offenen Türen in der Miffion. 
Aber nur die Leute, die für die 
Miffion beteten, arbeiteten und 
opferten bekamen mehr und mehr 
den Yli für die offenen Türen. 
Der Schreiber A. Pierjon jagt in 
feinem Buche „Die neue Apoitel- 
geſchichte“: „Die ſchnelle und plöß- 
lihe Häufung der offenen Türen 
zwingt uns zum Staunen und 
zur Anbetung, denn Er, der allein 
Wunder tut, ift am Werk, und fo 
öffnen fi vor feinen Boten und 
Serolden die eifernen Türen von 
ſelbſt. Welch eine Freude für den 
Apoftel Paulus, daß er in Ephe- 
ſus eine offene Tür jah. 

Bor einigen Jahren ſprach ich 
bier auf dem Miſſionsfeſte und 
mies auf die offene Tür in Japan 
hin. Dann freuten wir uns, daß 
gerade unferer Gemeinſchaft ſich 
dort die Tür öffnete. Heute dür- 
fen mir fagen, daß unfere Men- 
noniten bereit8 durch diefe offene 
Tür gegangen find und dort be- 
reit3 eine Arbeit haben. Ja, id 
Tann hinzufügen, daß wir bereits 
in unjerem Bibel ‚College , eine 
gläubige Schweſter aus dem japa- 
nifchen Volk in der Schule haben, 
und eine zweite ſoll fommen. So 


xt 


haben wir in den berjchiedenen 
Rändern offene Türen für die 
Evangelifation. 

Wer fieht diefe Türen? Nur 
die Liebhaber der Miffton, Als 
Arbeiter freute Paulus fi zur 
offenen Tür, denn er jah die Mög- 
lichkeit zur weiteren Arbeit. Man- 
he Leute freuen ſich zu den inte- 
reſſanten Berichten der Miffionare 
und anerfennen die Rulturarbeit, 
die dort getan wird. Ein Darwin 
freute fi) zu der Kultur auf den 
Süpdjeeinjeln, die bon den Miffio- 
naren getan wurde und gab jähr- 
I für die Miffion einen Bei- 
trag. Aber er freute ſich nicht 
dazu, dab die Heiden durch das 
Evangelium zu Chriſto geführt 
wurden. Eine rechte Miffionsge- 
meinde freut ſich, wenn ſich nicht 
nur die Tür des Landes öffnet, 
fondern wenn das geichieht, was 
wir von der Lydia leſen: „Der 
Herr tat ihr das Herz auf.“ , 

Es freuen fich diejenigen, die 
mehr Arbeit ſuchen. Wir haben in 
Indien unter den Kaſtenloſen ge- 
arbeitet. Heute kommen die Ka- 
ftenleute zum Evangelium. Bor 
Jahren fingen die Schudraleute 
(„Adersleute”) an zu kommen. 


Ein Miffionar jtand auf einer. 


Konferenz ‚in Indien auf und 
rief in die Konferenz hinein, daß 
er ein neue Pifion Habe. , Die 
Kaftenleute hätten jept Die Bähig- 
feit, fich ſelber mit der Miffion 
zu helfen; e8 jet jet die Zeit, 
zu den Schudras zu gehen. Man 
jah eine offene Tür. Für den Apo- 
jtel Paulus mar in Mazedonien 
eine offene Tür der. Herzen, als 
der Mann rief: „Komm herüber 
u. hilf ung!” obgleich die Verwal⸗ 
tung der Stadt dagegen mar. 
Deshalb Hatte Paulus dod eine 
offene Tür in Philippi. Diefe 
offene Tür findet der arbeitende 
Miffionar, der an die Tür klopft. 
Dabei merft er, daß fie offen fteht. 
So - gingen unjere Brüder und 
Schweſtern nah China, Afrika, 
Südamerifa und Indien. Sie 
flopften dort an und fanden bald 
eine offene Tür. Es geht immer 
jo, wie e8 der Apoftel erfuhr, als 
er in Korinth arbeitete. Er flopf- 
te zuerjt bei den Juden an und 
fand, daß die Tür bei ihnen ver- 
ſchloſſen war. Dann ging er über 
zu den Heiden umd fand eine gro- 
be Tür. Nach jener Zeit hat es 
fi immer wiederholt, daß man 
immer anflopfen muß, um auszu⸗ 
finden, ob die Tür offen fei. 

Wichtig iſt es, dab die Leute 
mit dem | geöffneten Auge jehr 
oft aus den unteren Schichten der 
Geſellſchaft kommen. Während 
reiche Leute ihren Stolz darin 
finden, daß ihre Kinder eine große 
Ausbildung für einbringende Be- 
rufe erhalten, ruft Gott, was 
nichts iſt vor der Welt, zu ſeinem 
Dienſt zwecks der Nettung der 
Menſchen. Dieſe Arbeiter werden 
dann von der hohen Geſellſchaft 
als arme Leute angejehen, denen 
man bie und da ein Almofen/zu- 
kommen läßt. 

Ueberbliden wir die Reihen der 
größten Mifftonsarbeiter in der 
protejtantifhen Chriſtenheit. Wo- 
her famen fie? Der Herr rief 
den Carrey von dem Schuſterſche⸗ 
mel, Wiliams von dem Laden- 
tiſch des Eifenhändlers, Marsden 
von dem Amboß des Grobjchmie- 
des, Livingſton von der Baum— 
mollfpinnerei, ‘Hunt bon dem 
Pflug des Farmers und Johnſon 
aus. der Zuderraffinerie. 

Diefen Gedanken beleuchtet Pier- 
fon fehr treffend mit einem Bei- 


jpiel und einigen Bemerkungen 
dazu: „ALS der König Jakob dem 
armen Dichter Ben Johnſon das 
Geſchenk von einem Goldjtüd (ei- 
ner Krone) ſchickte, ſprach der 
Dichter zu dem Überhringer: „Der 
König jendet mir 5 Schillinge, 
weil ic) in einer Goſſe lebe. Geh, 
ſage ihm, dab feine Seele in ei- 
ner Gofje Iebt.“ Die moderne 
Miſſion hat in leuchtender Schrift 
die Lehre aufgezeichnet, daß manch 
einer, der fi) in Burpur und Föft- 
Ihe Leinwand Meidet in einer 
Goſſe lebt, und, dab mancher 
Bettler, der vor der Tür Iiegt 
und um ein Almoſen bittet, auf 
„den Wege zu des Königs Palaſt 
it. Der große Lehrmeiſter hat 
gezeigt, dab Würde umd Hoheit 
bom Charakter abhängen, „Es ift 
eine hohe Ehre, die Gott einem 
Menſchen erweiſt, wenn er ihn 
eine offene Tür für die Miffton 
jehen, Wißt. Als die verfolgten 
udendriften anfingen, das Wort 
den Griehen zu fagen, fo jchidte 
die Gemeinde zu Serufalem den 
Barnabas nah Antiohien, damit 
er das Werk der Miffion dort 
prüfe. Diefer fam hin und „ſah 
die Gnade Gottes“, die dort eine 
Tür geöffnet Hatte. Dort ent- 
ſtand die erſte aroße Miffionsge- 
meinde. So öffnete der Serr un- 
fern Brüdern einft das Muge, daB 
fie die offenen Türen für die 
Miffion jahen. Wir preifen die 
Augen felig, die für die Miffions- 
gelegenheiten offen waren. Laßt 
uns fleißig in der Heidenwelt 
anflopfen, um auszufinden, wo 
die Türen offen find. 

N 1. 

Das Gejagte bringt uns auf den 
Gedanken, daß dieſe offenen Tü- 
ren Gelegenheiten ankündigen, 
das Evangelium zu berbreiten. 
Inbetreff der Möglichkeit, Miffion 
unter anderen Völkern zu treiben, 
war ja zwiſchen Rußland und 
Amerifa ein großer Unterſchied. 
In Rußland Hatte ja die ruffiiche 
Kirche dag Monopol der Million. 
Unter allen hetönijchen Völkern in 
Rußland durften wir feine Mij- 
fion treiben. Wieviel beſſer war 
es hier in Amerika, da hier die 
Gelegenheit war, Miffionsgefell- 
ichaften zu gründen und das Werk 
des Herrn zu tun! Obwohl wir 
hier in Kanada große Gelegenhei- 
ten dazu haben, jo freuen wir 
uns doch dazu, daß fi) ung neue 
Gelegenheiten in den berjchiede- 
nen Ländern eröffnen. 

Wir haben eine bejondere Gele— 
genheit, das angefammelte Kapi- 
tal in einer Weile anzulegen, daß 
es für die Ewigkeit Bedeutung 
gewinnt und daß die Menjchheit 
dadurch gewinnt. Dieſe Gelegen- 
heit wird von der Negierung ge— 
fördert, da fie uns erlaubt, einen 
Zeil unjerer Einnahmen für _all- 
gemeines Wohl anzulegen. Pau- 
Ius arbeitete als Teppihmacher 
und legte jein verdientes Geld in 
der Unterhaltung feiner Arbeiter 
an._Er jandte fie immer wieder 
au den Gemeinden, die er gründe- 
te. Das koſtete Geld, daS er ver- 
ſuchte aufzubringen. Das brach⸗ 
ten die offenen Türen mit fi. 
Unfere Gemeinden haben in dieſer 
Zeit dieſe befondere Gelegenheit. 
Gott ließ es zu, daß fi das 
‚Vermögen umjerer Gemeinden 
vermehrte. Es wäre faljh, wenn 
man das tun würde, was Jakobus 
ſchreibt: „Shr habt euch Schätze 
geſammelt in den letzten Tagen“. 
Mit diefen Tagen geht die Mög- 
lichkeit der Miffton zu Ende. Da 
Tießen die Leute das Geld roften, 


d. 5. wertlos werden und die Alei- 
der mottenfreffig werden. Roft u. 
die Motten jollten gegen die Brü- 
der Zeugnis ablegen. 

Das Geld, das man irgendwie 
in der Spekulation verliert, twird 
einjt gegen den Spekulanten zeu- 
gen. Die Leute, an die Jakobus 
ſchrieb, wollten in die Stadt zie- 
ben und dort liegen und jo gewin- 
nen, Leſt nır da8 4. Kapitel des 
Briefes des Jakobus. Oder, bej- 
fer gejagt: nehmt es nädjtens 
auf der Bibelbeiprehung durch. 
Es Tiegt in der offenen Tür zur 
Miffion nicht nur die Gelegenheit 
zum Geben, jondern zugleich auch 
eine Anregung dazu. Dieſe Tat- 
ſache der offenen Tür erwärmt 
unfer Herz und Iodt das Geld 
aus dem Geldbeutel in die Mij- 
fionsfaffe. Ein Schreiber dagt, 
daß eine bejondere Anregung zum 
Geben in der Seligkeit des Ge- 
beng liegt. Er jagt, daß der Herr 
Jeſus eine neue Glüdfeligfeit pre- 
digte, als er fagte, daß Geben 
jeliger jet als Nehmen. Diefe 
Seligfeit vermehrt der Herr, in- 
dem er im Verhältnis zum ange 
jammelten Kapital die Türen 


öffnet und den Brüdern den Blick 


für die offenen Türen jchenft. 
Er fagt weiter, daß diefe Wahr- 
heit eine veraltete Theorie zu fein 
ſcheint, aber fie jei wahr, jolange 
Gottes Wort unſer Führer it 
und eine verlorene Welt auf Er- 
Töfung wartet. 

3a, meine werten Brüder und 
Schweſtern, fein Beiſpiel von gu— 
tem Geben wird ung als Konfe- 
renz zu einer gebenden Gemein— 
ſchaft machen, wenn nicht die Ein- 
ſicht in die geiltlihe Not oder 
der Blick auf die offene Tür uns 
dazu. macht. Wenn ihr morgens 
in die Stadt kommt und jeht, daß 
die Kaufläden aufgeichloffen find, 
jo erinnert euch das an eure Be- 
dürfniffe und die offene Tür la— 
det euch zum Kaufen ein. Wenn 
wir aber fehen, daß die Tür für 
die Miffion offen ift, fo erinnert 
ung das an die Bedürfniſſe der 
Welt und Iadet uns zum Opfern 
für die Miffton ein. Ihr lieben 
Armen, laßt uns heute opfern bis 
an die Grenze unfereg Vermögens, 
und die offene Tür wird ſich mehr 
erweitern. 

(Schluß folgt) 


BWinnipeg— Euntopa— retour. | I 
(Sortfeg. von ©. 1—4) 


der Frankfurter Mennonitenge- 
meinde eingerichtet worden. Die 
Gemeinde zählt ungefähr 200 
Glieder, aber die wohnen jo -ber- 
ſtreut, daß jedesmal nur-etima 20 
bis 50 zu den Verſammlungen 
kommen können. Abwechſelnd die- 
nen Pr. Corn. Wall, die Predi- 
ger der deutſchen Mennonitenge- 
meinden, und Pr. Jak. Frieſen 
aus Mountain Lake, Minn., USA, 
der diefem MEE-Zentrum bor- 
iteht. Außerdem bejucht und be- 
dient Br. riefen die MEC-Sta- 
tionen, die Kinderheime und Nach— 
barjhaftsheime in Deutichland. 
Er gab un furz einen Weberblic 
über die Dienite, die fie als MEC- 
Arbeiter dort als unfere Vertre- 
ter u. im Namen Chrifti vertichten, 
und wir befamen von jeiner Per- 
jon und jeiner Einftellung einen 


jehr guten Eindrud. Br. Frieſens 


Eltern, Geſchw. Joh. riefen von 
Mt. Lake, waren auch in unferer 
Reifegruppe und fie Hatten ein 
frohes Wiederjehen mit Kindern 
und Großfind. Hier iſt auch die 
Berjandftelle des MEET - Blattes 
D 


„Der_ Mennonit“, das von Welt. 
Beter I. Dyck in den USA redi- 
giert von Heinr. Schneider, Karls— 
ruhe, gedrudt und von Vogtſtraße 
44, Frankfurt am Main, verſchickt 
wird in alle Welt, Trotz dieſer 
Entfernungen ijt e8 ein jauberes 
und vielfeitiges Blatt, hat in Eu- 
ropa etlihe Tauſend zahlende 
Abonnenten, auch in Nordamerika 
eine Anzahl, und wurde den Neu- 
ftedlern in Südamerika frei zuge- 
jandt. Zu einen® Zeit wurden 
8000 Exemplare gedruckt, heute 
aber nur etwa 4000, Seit P. J. 
Dyck die Scriftleitung wegen 
Beitmangel (Studium am Semi- 
nar in Chifago.)niedergelegt hat, 
wurde Pr. Corn. Wall zur edi- 









atteur, 

Wir jagen jeßt Adieu zu diejer 
großen unter den Städten Deutjch- 
lands, mit ihren Trümmern, aber 
auch vielen Neubauten, mit ihren 
amerifanifhen Uniformen und 
Autos, mit ihren Qurusfaufläden 
und kläglichen Krämerbuden, lau⸗ 
ten Nachtlokalen und ftilen Bil- 
Tenvierteln, wo die fremden Her— 
ren refidieren, mit ihren guten 
und auch wohl ſchlechten Bürgern. 
Wir konnten dieſer alten, men- 
ichenreichen. Stadt nichts brin- 
gen, außer dem was unjere MEC- 
Silfe gebracht Hat und noch tut. 
Alſo, find wir doch nicht ganz mit 
Iceren Händen "hingefommen. 

Eines jagen uns hiejige verant- 
wortlide Männer und die Hilft- 
werfarbeiter immer wieder: ihr 
Weh und Leid trägt Deutihland 
nicht zur Schau. Unjere Autobuffe 
eilen auf meijt guten Wegen durch 
diejes Land, durch Injtige Täler, 
an niedlichen Dörfern und freund- 
lihen Städten vorbei, . jehen die 
Romantik der alten Kultur und 
der Rheingegenden, die bejonders 
zum Ausruhen und Genießen ein- 
ladenden Schönheiten im Schwarz- 
wald und, die Ruinen der Städ- 
te vergejfend, erhalten wir die 
Eindrücke von Frieden und jogar 
Wohlſtand. Was wir nicht jehen 
ift, daß dieje Dörfer und Städte 
zum Weberfließen voll heimatlo- 
jer Menſchen find, und daß ‚viele 
undenkbar klaͤgliche Unterkunft 
haben. Von den 15 Millionen, die 
im Oſten entwurzelt wurden, ha— 
ben etwa 3 Mill. nicht die Sicher- 
beit im Weſten erreichen können; 
jie find tot oder in Sowwjetruß- 
lands Sklaverei. Etwa 14, Mill. 
find jpäter nad) u. nad) durch die 
Zonengrenze herübergefommen u. 
— Weſtdeutſchland nimmt fie alle 
auf. Das Willtommenlädeln iſt 
längſt erjtorben, aber — jie finden 
nicht verichloffene Türen, fie wer- 
den nicht mehr den Roten ausge- 
liefert, wie es die Alliierten an- 
fangs in verbrecheriiher Igno— 
tanz getan haben, fondern man 
teilt mit ihnen was man hat. 
Wenn man auch taufende Fälle 
von Unfreundlichkeit, Hartherzig- 
feit der einzelnen Befigenden, 
ichlechter Verpflegung und auch 
Ausbeutung von Arbeitskräften 
zitieren könnte, fo bleibt doch die 
eine große Tatjache über alles aus- 
fchlaggebend und muß den Deut- 
ſchen im Weiten hoch angerechnet 
werden: Sie nehmen die Flücht- 
linge auf, während fie ſich jelber 
noch aus den Trümmern berbor- 
graben und fi mit allen Kräf- 
ten gegen! wirtſchaftlichen, holiti- 
ihen und geiftlihen Untergang 
wehren mäffen. Selten ift wo eine 
Familie, in der ſeit 1940 Tein 
Toter ober Krüppel zu verzeid- 
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welches Luther 
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if) Daſſende Witwen begeg- 
it Ieeren, trockengeweinten 
gen jeden neuen Tag, und zahl- 

Alte 'figen ohne Trojt der 
da ind genießen ein jehr, 
nlidies Fürſorgebrot. Aber, 
bon erwähnt, dieſes Volt 
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en und die Not aufſuchen. — Wie- 
rum fönnte man bier Beifpiele 
führeh, die von unverihämter 
el 


und Sreigebigfeit re- 

m, aber als grobes ganzes bleibt 
das bon mir gezeichnete Bild 
tab. \ 

11 Während wir nun im leich— 
ten- Regen Frankfurt verlaffen, 
beten ck leife für die Srommen 
in diefer Stadt, daß fie als Zeu— 
en eine Kraft jein möchten, für 
das helle aber nur kleine Licht 
der MCC.Tätigkeit unter dieſen 
bielen / Menſchen, und daß Gott 
alle Deutſchen ſegnen möchte, die 
ihre heimatloſen Brüder aufneh- 
men und die noch Hunger haben 
nad; Gott und nad, feiner Geredh- 
tigfeit. 

Wenn wir auch in biel zu gro- 
Ber Eile durchs Land rollen, fo 
befommt man dod eine Ahnung 
von den tiefen und hitteren Nad- 
wehen, an denen Deutichland nad) 
der legten Kataſtrophe nor immer 
leidet. Doch Zeit ift ein univerfa- 
ler Wunderdoftor und wenn ©. 
FMlaſſen, der von den erften hier 
war, um Silfe zu Bringen, be— 
bauptet, daß man im Wiederauf- 
bau in den letzten 5 Jahren ſchon 
unerivartet viel erreicht hat, fo 
möchte ich) heute wünſchen, Gott 
‘wolle dem Lande viele Jahre des 
Friedens ſchenken und dann wollte 
ich es in etwa 4-5 Jahren wieder 
fehen. Doch jolhe eventuelle Gna- 
denzeit muß von unſerer Bruder- 
ſchaft voll ausgefauft werden, um 
alle Evangeliſationsbeſtrebungen 
drüben zu ſtützen und Chriftt Auf- 
trag auszuführen! 

Wir fahren wieder über den 
Rhein, jegt ſchon ein alter Befann- 
ter, und Stehen in Worms (52,- 
000. Einwohner) vor dem berühm- 
ten Lutherdenkmal. Der große 
Mann iſt in anfehnlicher Gefell- 
ſchaft. Um ihn herum find Reltef- 
bilder und Statuen geiftlicher 
Führer und Reformatoren, mit 
manchen bon denen er im Leben 
lange nicht ſtimmte. Wir jehen 
Reuchlin, Petrus Waldus, Me- 
lanchton, Hus, Zwingli, Calbin u.a., 
u. auch Savonarola. Letzterer wird 
von Reformierten u bon Katholi- 
ken verehrt, und mit Stolz zeigte 
man ung in Florenz, Stalien, den 
Platz, wo er verbrannt wurde und 
auch feine Grabitätte. Daß unfer 
Menno nit dabei iſt, war mir 
ſchon recht, denn Luther hat Ver- 
folaung und Martyrium der Tauf- 
aefinnten befürwortet; das ift mir 
um ſeinetwillen immer fchade. 
Sier in Worms erihien Luther 
1521 auf dem Reichtane vor Karl 
dem 5. und ſprach fein berühmtes: 
„Sier jtehe ich, Gott helfe mir, ich 
kann nicht anders!" Sm gleichen 
Jahre erging das Wormſer Edikt, 
in Acht und 
Bann tat. 

Wieder können wir beobachten, 
wie fleißig man überall baut und 
aufräumt, auch daß man Beſucher 
und ihre Dollars gerne Sicht. 

Südlich von Worms Tieat Shers- 
beim. two Br. Ahr. Braun wohnt. 
Er konnte krankheithalber nicht 
zur Konferenz fommen, Wir fonn- 


ten leider nicht bis dort fahren 
und die 300 Jahre alte Mennoni- 
tenfirhe jehen, die Turm und 
Tode haben jol. Die Mennoni- 
tengemeinden Eppftein und Lud⸗ 
wigshafen werden von dort aus 
bedient. Aber in Bad Dürkheim 
fuhren wir hinein. Der Bus muß 
jehr vorſichtig durch manche enge 
Dorfſtraße fahren und ohne An— 
ſtrengung ſchauen wir von unſe— 
rem Sit aus durch die offenen Fen⸗ 
iter der Häuſer direkt in ihre 
Wohnſtuben oder Küchen hinem, 
oder finden ung nur haar Hand 
breit ab von einem neugierig her- 
ausfhauenden Frauen- oder Rin- 
dergefiht. Zudem ein Haus ganz 
am- andern, fait Fein Sinterhof, 
ſehr enge, fehr wenig Lebensraum! 
Halb Europa follte ausman- 
dern, fagte man unwillkürlich. 
Doch wer nit muß, Bleibt an 
feiner, Scholle hängen und kommt 
aerade jo gut mit feiner Portion 
Freud und Leid durchs Leben, wie 
toir im meiten kanadiſchen Raum. 
Vielleicht aber würde man ſich in 
Europa weniger zanfen, wenn 
Nachbarländer einander nicht auf 
die Zehen treten müßten. 

Hier wird vom MEET ein gro- 
Res Kinderheim betreut und wir 
aehen durch die Räume, Auf dem 
Hofe fingen ung die froh drein- 
ſchauenden Kinder etliche Lieder. 
Lueinda Snöder und Ella Hoolley 
qus den USN arbeiten hier. Schw. 
Helen Braun, Sardis, die aud) 
in unſerer Gruppe ift, wird nad) 
der Konferenz in Europa bleiben 
und mohl hier arbeiten. Werm 
wir die große Kinderſchar betrach⸗ 
ten, fragen wir uns, wo würden 
die ſein, wenn unſere Mittel und 
unfere treuen Schweſtern hier 
nicht helfen wollten? Meider 
Sollten fte etwas beſſere Haben und 
der ganze Haushalt wird ſchein— 
bar ſehr, ſehr ſparſam betrieben. 

An dieſem Tage beſuchten wir 
auch den Weierhof, berühmt durch 
jenen langjährigen Baftor, Leh— 
ter u. mennonit. Geſchichtsſchrei⸗ 
ber Dr. Chriſtian Neff, der hier 
50 Jahre gewirkt Hat, und durch 
die mennonitiſche Mitielſchule na⸗ 
hebei. Letztere wird noch immer 
als Baracke für Belagungstrup- 
ben benutzt. Wiederum iſt die 
Dorfftraße ganz ſchmal. Wir hal- 
ten bei einem größeren Bauern- 
bof an, der aud einen Fleinen 
Kaufladen enthält. 
Vaſtor Paul Schowalter eine 
Gruppe mit zur Kirche und auf den 
Friedhof zu Chr. Neffs: Grab. 
Sch ſchaue mir Höfe, Gärten und 
Reute an. Auf dem von Wohn- 
haus, Stall u. Scheune eingejchlof- 
jenen Sofe fann der Erntemagen 
(nicht fo groß, wie wir fie in Ruß— 
land hatten) kaum ummenden. Im 
Stall qutes Raffenvieh. Es wird 
auch im Sommer drinnen gefüt- 
tert. In der Scheume die Garben, 
die jpäter gedrofchen werden. An 
dem Tor in den Obftgarten ein 
Sänaeichloß. Auf dem Hofe nimmt 
der Mifthaufen -einen prominen- 
ten Pla ein, denn wenn das Land 
Ertrag Tiefern fol, muß es viel 
Dünger haben. Wenn das Aroma 
dieſes „Soldhaufens” mit. feiner 
Jauchgrube dann auch alfgegen- 
wärtig ift, drinnen und draußen, 
was fchadet3!? Man iſt dran ge- 
wöhnt und der Geſundheit tut es 
ſcheinbar feinen Abbruch. Merf- 
würdigerweiſe fieht man bier nicht 
Milfionen Fliegen die bei uns 
im Norden bei ähnlicher Ein- 
richtung da fein würden. Die Leu- 
te machen den Eindrud, daß ihre 
Wirtſchaft viel Arbeit erfordert, 





nn nimmt- 


aber auch, daß man jid in Süd- 
deutfchland das “Leben nicht zu 
fauer werden läßt mit peinlicher 
Genauigkeit. Wir unterhalten und 
mit etlichen von den lieben Leuten 
des Ortes u. jegen dann die Fahrt 
fort. In Monsheim iſt Baftor €. 
Händiges und in Sembach Pred. 
Gerhard Hein (jtanımend aus 
Dawlekanowo). Die beiden tref- 
fen wir ſpäter auf der Konferenz. 
Enkenbach, wo das zweite menno- 
nitifche Altersheim mit etwa 70 
Inſaſſen it, können wir leider 
auch nit berühren. Die Heim- 
eltern Geſchw. Heinrich Bartel 
ſind im Frühlinge auch nach Ka— 
nada gekommen zu ihren Kin— 
dern in ®. €, 

Unfer Mittaggmahl jollen wir 
im Hotel „Pfälzer Hof“ in Kai- 
ferslautern einnehmen und dort 
kommen wir reihlid ſpät und 
hungrig hin. Diefe Stadt nennt 
ſich in ihrer Touriſtenliteratur 
die „Barbaroffaitadt im Herzen 
des Pfälzer Waldes“; hat 65,000 
Einwohner und viele Segnungen, 
die andere, bedauernstverte Städ- 
te nicht haben: die berühmte Näh- 
maſchinenfabrik „Pfaff“ (größte 
nad „Singer“) und Fahrrad- 
fabrifen. Außerdem ift ihr Ver— 
dienft, daß jie etwa 1100 Sabre 
alt ijt und Friedrich 1. Barbarof- 
ja hier Hof hielt. Doch das alles 
konnte ung nicht dahalten, denn 
in der gebliebenen Heinen Tages- 
hälfte wollten wir noch viel von 
der ſchönen Pfalz jeden und in 
Karlsruhe unter Dad) kommen. 
Aber unfer Reijeführer P. J. Dyck 
macht ung darauf aufmerfiam, daß 
in diejer Stadt infolge von Kriegs- 
ſchäden und der vielen amerifa- 
niſchen Bejagungstruppen große 
Wohnungsnot und auch geiftliche 
Not herriht, und dak hier dom 
MEE ein fogen. Nachbarſchafts- 
heim unterhalten wird. Dorthin 
begeben wir ung nun und finden 
eine ganz tüchtige Leiitung. Auf 
einem großen, von Trümmern ge- 
teinigten und zum Spielplag her- 
gerichteten Platz fteht ein ſchlich- 
te3 langes Haus mit vielen Fen— 
ftern, aus denen „Ja, Sejus liebt 
mid)...” bon hellen Kinderftimmen 
herausſchallt. Schw. Tina van der 
Laag, Mennonitin aus Holland, 
die ein Jahr Goſhen College be- 
ſucht hat und Glied der Altmenno- 
niten Gemeinde geworden iſt, er- 
zählt uns num in gutem Engliſch 
etwas über die Bedeutung und 
Tätigkeit des Heimd. In dem 
Häuschen jind Nähftube für arme 
Mütter, Lejezimmer mit Kriftli- 
en Büchern, etliche immer für 
Beichäftigungs und Belehrung der 
Kinder, Küche, Ekzimmer und 
ein winziges Schlafzimmer für 
die MEC-Arbeiterinnen. Die Ar- 
beit mit den Kindern erinnert an 
unjere Sommer-Bibeljhulen (D.⸗ 
V.B.S.) in Kanada, zum Teil an 
Kindergarten, zum Teil an Mij- 
fionsitation. Die Schiweitern wa— 
ren ſehr beforgt, ob dieſes Werk 
wegen Mangel an Mitteln müßte 
geſchloſſen merden. Muß es?! troß 
dem großen Erntejegen in Ka. 
nada? 

(Sortjegung folgt) 


Sohann Sr. Winter * 07. 


Den 26. Juni, 7 Uhr abends, 
entjehlief janft im Seren, Bruder 
Johann Franz Winter in Curitiba, , 
Parana, Brafilien. Er war ſchon 
Tängere Zeit leidend an hohem 
Blutdrud. Montag, den 23. uni, 
erlitt er einen Gehirnichlag, Be- 
wußtlos wurde er in's Haus ge- 


bracht und am 26. Juni durfte 
er janft einſchlafen. Am 27. wur- 
de die teure Leiche zu Grabe ge- 
tragen. 

Br. Winter wurde im Jahre 
1885, den 9. März, in Einlage, 
Südrußland, geboren. Er war 
1908, den 13. Jan., in den Ehe- 
ſtand getreten mit Sara Neufeld, 
Kronsiweide, Schw. Winter's El— 
tern haben auch in Newyork ge- 
wohnt. Br. Winter diente längere 
Zeit in der Mühle des Seren Abr: 
De Fehr in Millerowo. Bon dort 
zogen Sie nad Taraßowka. 

Die Gattin, 5 Söhne, 5 Schwie- 
gertöchter und 20 Großkinder be- 
trauern dag allzu ſchnelle Ab— 
icheiden de3 I. Gatten, Baters und 
Großvaters. 

Im Jahre 1929 durften Geſchw. 
Winter Rußland verlaſſen und 
über Deutſchland nach Braſilien 
Aberſiedeln. 


(Eingefandt von J. Kaſdorf, 
Curitiba/ Braſilien.) 


Unſer täglich Brot 
gib uns heute. 

(Leſeprobe aus dem Buch „Im 
Heiligtum des Vaterunſers“ von 


Jakob Kröker. Sieh Anzeige auf 
Seite 11—3. 


In diefem Worte der vierten 


Bitte Tiegt aber auch die Grabftät- 


te des Geizes und der Sorgen, 
denn wer jene Doppelregel befolgt, 
nämlich betet und arbeitet nicht 
nur im Erwerben, jondern auch 
im eben, der gibt damif dem 
Geize den Todesſtoß; der rottet 
dieſe „Wurzel des — aus und 
vergräbt ſie in der tiefen Gruft 
des Wörtchens, unſer“ der vierten 
Bitte. Hier ſtirbt das Geſchlecht 
Ahabs, welches ſingt: 


„Ich ſchwimme zwar im Ueberfluß, 
hab Haus und Hof und Geld, 
und bin dod immer bofl Verdruß, 
und freu’ mic; nicht der Welt!“ 
Je mehr id} hab’, je mehr ich will, 
nie ſchweigen meine Wünſche 
ul, u ® 

Und mit der Beerdigung de 
Geizes jchiwindet aller! Neid, alle 
Mißgunſt, aller Haß und berwan- 
delt jich in Wohlwollen und Wohl- 
tun. In unferer Bitte Heißt es 
nit: gib „mir“ — „mein“ Brot, 
fondern „uns“ — „unfer“ Brot. 
Und erfannten wir in dem „unfer” 
der Anrede mit Freuden die gro- 
ße Gottesfamilie,. jo müſſen wir 
fie auch in diefem „unſer“ amer- 
fennen. | 

Nehmen und Geben iſt Natur- 
gejeß. Die, Erde nimmt den. Sa- 
men und gibt ihn in vollen Weh- 
ren wieder. Die Sonne zieht durch 
ihre,Steahlen Waffer von. der Er- 
de empor und gibt e8 in und 


Regen der. Erde wieder, Ein ühn- 
liches Natırgejek auch 
die Glielr des . Guktesreihes. 


Mander empfängt als Gottes 
Sand, um es ſeinem ber oder 
jeiner Schweſter zu überreichen. 
Wie der = Brot 
oft einem ind 6. Sand gibt, um 
für alle gu fÄmeiden, fo gibt der 
Herr dem einen oft biel, damit er 
aus. feiner erhaltenen. Fülle die 
Motdurft anderer FILE, 

Aber e& — einer 
ganz anderen Richtung Herzen, 
denen das Nehmen jeliger er- 
iheint, als das Geben. Und ganz 
borzüglic Hat ( ‚88. beritan- 


dert, das Ric 
tung in ei Gedicht zu Thil- 
dern 






Wie rühmlich iſt!s bon ſeinen 
Schätzen 
ein Pfleger der Vedrängten fein, 
und lieber minder ſich ergögen, 
als arme Brüder nicht erfreun! 


Luiſen fiel heut ein Vermögen 

von Tonnen Golds durch Erb- 
ſchaft zu. 

„Nun“, ſprach fie, „hab ic) einen 
Segen, 

von dem ich Armen Gutes tu!” 


Sie ſprachs. Gleich ſchritt zu fei- 
nem Glücke, 

ein fieher Alter vor ihr Haus, 

und, bat, gefrimmt auf feiner 
Krücke, 

ſich eine kleine Wohltat aus. 


Sie war durchdrungen vom Er— 
barmen, 

und fühlte recht des Armen Not. 

Sie weinte, ging und gab dem 
Armen 

ein großes Stüd — verſchimmelt 
Brot. 


Wir fühlen dieſe Geihel des 
Spottes Heraus, womit Gellert 
hier in feinem Gedichte den Gei- 
zigen geißelt. Bon einem. heili- 
gen Ernſte durchdrungen und er- 
ihütternd find dagegen die Worte 
der Heiligen Schrift über den Gei- 
sigen und „die da reich werden 
wollen“, Der, Apojtel und Knecht 
Gottes, Paulus, ſchreibt an feinen 
geiltlihen Sohn Timotheus: 
„Denn die da reich werden wollen, 
die fallen in Verſuchung und 
Stride und viel törichte ſchädli- 
che Lifte, melde verjenfen die 
Menſchen ins Verderben und Ber. 
dammmis. Denn Geiz ift eine 
Wurzel alles Uebels; das Hat .et- 
liche gefüftet, und-find vom Glau- 
ben irregegangen, und madjen ih- 
nen feldjt viel Schmerzen. Aber 
du, Gottes Menfd, fliehe das!” 
1, Tim. 6, 9ff. 

Mander wird num vielleicht fa- 
gen: „Gottlob! geizig bin ich 
nicht." Nun, das weiß ic nicht. 
Aber Haft du Sorgen? Wenn — 
dann fiehe, hier ift auch die Grab- 


. fätte für beine Sorgen. Bejor- 


gen ſollen wir, mas uns anber- 
traut it, aber da8 Sorgen jollen 
wir Gott itberlaffen, Sehr jhön 
fagt jemand: „Drei S hat Gott 
ich vorbehalten: Sorgen, Segnen, 
Seligmaden. Und was von dem 
eriten S (Sorgen) uns von redht8- 
wegen das Jahr hindurch zufällt, 
das hat er weislich in 365 Bünd- 
lein geteilt, von denen keines zu 
ſchwer drückt. Wir machen e8 uns 


nur dadurch ſchwer, daß wir zu 


dem Bündlein. von heute jo oft 
da8 bon geitern und borgeftern 
nachſchlepphen, und das fiir mor- 
gen und übermorgen ſchon im 
voraus dazu nehmen. Denn tie 
oft sprechen mir ſtillſchweigend 
mit. unjerer Tat: „Sch muß for- 
gen, denn wenn ich nicht jorge, 
Gott läßt mich verhungern, ber- 
durften, erfrieren!” 

Aber hört des Königs Befehl: 
„Sorget nicht!” 

„Täglich Brot“ — jagt unfere 
Bitte, und es ift genügend. Wir 
brauchen nur Reifegeld, um unfe- 
re Pilgerſchaft, unfere Reife zur 
Ewigkeit fortzufahren. Was wir 


- mehr mit uns mitführen, find nur 


überflüffige Shaubfleider, die 
ung leicht zur Laſt und zum Falle 
werden fönnen. Kür heute brau— 
hen wir, umd für heute ift ums 
aud) die Verfiherung unſeres Le— 
bens gegeben. Für die Ewigkeit 
haben wir nicht zu forgen, denn 
dahin werden wir nidts mit. 


nehmen, — ... 
‚eo 
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_ Gefälte Wünſche. 
(Fortſetz. von S. 3—5) 


einläuteten, wurde Abſchied ge— 
nommen. Zweimal wurde noch 
geknipſt und „auf Wiederſehen!“ 
Für uns und H. F. Klaſſen wohl 
auf Nimmerwiederjehen. C. F. 
Klaſſen wird uns in Zukunft no: 

beſuchen. Auf meinem Spagier- 
. gang auf dem einfamen Waldiveg 
fam ich unwillkürlich auf den Ge- 
danfen, ob unjer Völflein unjern 
Vordermännern für ihre freitwilli- 
gen Dienfte an unferem Bolf, die 
ihnen gebührende Anerfennung 
zufommen läßt? €. F. Klaffen 
bat unferm Völklein ſchon viele 
Sahre gedient. Es ift allen be- 
kannt. Er bleibt immer der muti- 
ge, hilfsbereite und hoffnungs- 
volle Mann. Er ift nod immer 
derfelbe. Die Geſchichte unferes 
Volkes ſcheint manchmal willen 
zu wollen, daß wir auch undankbar 
jein, Tönnen. Wir danfen ben 
beiden Klaſſens herzlich für den 
unerwarteten Beſuch. 


II. 


Sonntag, den 30. Auguſt, und 
Montag, den 1. Sept., hatten wir 
Aelt. John Thießen, Miffionsie- 
fretär, aus Newton, Ranjas, zu 
Beſuch. Sonntag nahmittag dien- 
te er unferer Gruppe in Rinteln 
in einem Gottesdienit. Br. Thie- 
ben war an feine Zeit gebunden 
und konnte fi nun der Ruhe 
widmen. Die Jacken hingen wir 
an den Nagel, die Schuhe jtell- 
ten wir unter das Sofa, auf wel- 
chem wir nun in aller Gemütlic)- 
feit ung unterhalten konnten, noch 
in Plattdeutſch, ſowie aud mit 
mit den Alaffens. Am ſervierten 
Zeetifch durfte ich bei dieſem ge— 
mütlichen Zuſammenſein Br. Thie- 
Ben über dit. Leiden, die unſer 
Völklein in der Ukraine in den 
Jahren 1980—1941 durchmachen 
mußte, erzählen. Es iſt nicht im— 
mer leicht Vergangenes, welches 
fo tiefe Wunden in das Leben un- 
ſeres Volkes gejhnitten hat, zu 
erzählen. Aber Br. Thießen zu⸗ 
liebe habe ic} es doch getan. Mon⸗ 
tag um 2 Uhr kam dann wieder 
die Scheideftunde, die dritte in 5 
Tagen. Ein Bild Fonnte ich Br. 
Thiegen nicht eimpaden weil fein 
Koffer zu ſehr belaſtet war. Aber 
zu Weihnachten foll er's haben, 

Wieder wurde gefnipft. Der 
Motor war angefurbelt. Ein tie- 
fer Blick in die Augen, ein warmes 
Sändedrüden: „Auf Wiederjehn!* 
Die Stunden diefer drei Beſuche 
werden bei uns unvergeßlich blei- 
ben. Nun warten wir noch auf 
Dr. Cornelius Krahn, der. nod) 
irgendwo in Deutihland umbher- 
jegelt. Mit einem Päckchen hat er 
ſich ſchon angemeldet. 


Hilf du uns durch die Zeiten 
und mache feſt das Herg. 
Geh ſelber uns zur Seite 
und führ ung heimatwärts. 
Und iſt es uns hinieden 
ſo öde, ſo allein, 
fo laß in deinem Frieden 
ung bier ganz ruhig fein. | 
Anfang Sept. 1952 
\ - Yoh. Dad. Rempel. 
(21a) Barenholz üb. Rinteln, 
Weſer, Brit. Zone, 
Deutſchland. 


— — — — 

Furcht vor der Hölle und Liebe 
zur Sünde beſtehen gut zufam- 
men. 





’ 
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Enid, Oklahoma. 


Einen herzlichen Gruß mit dem 
ihönen Wort aus Pi. 119, 1136: 
„Lab meinen Gang gewiß fein in 
deinem Wort und laß fein Unrecht 
über mich herrſchen.“ 

Wir fönnen kaum jeden aus 
Südamerifa einlaufenden Brief 
perſönlich beantworten, daher 
möchte ich dieſes Schreiben den 
Spalten der „Rundſchau“ über- 
geben. Wir leſen die Berichte von 
Euch jehr gerne. Der Herr wolle 
feine Sünger heute überall aus- 
rüften zum Dienft in Seiner Nadj- 
folge. Wo immer Du und id) und 
befinden, jollte Gottes Sache gut 
vertreten jein. ' 

„Winnipeg — Europa— retour” 
aus der Feder des werten Editors 
leſen wir mit Intereffe. Sicherlich 
mar die Reife zu flüchtig. Man 
befommt wohl Eindrüde, die für 
einen Reiſenden bon Bedeutung 
jind, aber nit für die Menſchen 
in den Ländern. Einem Seitungs- 
mann iſt es Teider, nicht möglich, 
länge auf Reifen zu fein. Der, 
von dem gejagt wird: „Und das 
Wort ward Fleiſch und wohnte 
unter uns“, 
Menſchen, um ſich Menſchen mit- 
zuteilen. Leben teilt ſich eben 
durch Leben am erfolgreichſten mit. 
Ich ſchlußfolgere aus dein Schrei⸗ 
ben des werten Editors, daß ein 
Wohnen unter den geiſtlich bedürfti- 
gen Menſchen eigentlid, eine Not- 
wendigfeit ſei. Sollte man fid 
nicht mehr Seit nehmen, unter 
geiftlich Schlafenden zu wohnen, 
wenn man ſonſt offene Türen 
findet? Sch will verftehen, daß 
das in Europa jehr notwendig 
jei. 

Wir befinden uns als Diener 
der Erjten Mennon. Brüder Ge- 
meinde nahe Enid, Okla. Heute 
ein Sirte der Herde zu fein, hat 
feine befonderen Seiten. Das Lot: 
fen der Welt macht Eindrud auf 
die Menſchen und ein gemiffer 
Zeitgeift drängt fid; ins Lehen eim 
und man erfennt die göttlichen 
Richtlinien nicht immer. Die Ju⸗ 
gend, die in dem Volksſchulen ftu- 
diert, wird in ihrem Denken gar 
zu jehr nad) der Welt geartet. 
Sie ift eben die Kängſte Zeit des 
Jahres unter ſolchen Einflüfjen. 
Dieſes macht einem Hirten nicht 
wenig Sorgen. Gemeindejhulen 
find zu empfehlen und der Herr 
gebe und mehr davon! 

Abgeſehen von den angedeute- 
ten Gefahren, dürfen wir 'mit- 
teilen, daß das Leben in der Ge- 
meinde feinen Gang. geht. Wenn 
man merkt, daß Kinder Gottes ſich 
lieben und achten, dann glaubt 
man ſchon etwas erreicht zu haben. 
Wenn das fo ganz felbiteritänd- 
id) wäre, dann würde die H. Schrift 
nicht immer wieder ihren Finger 
auf das Mißverhältniz legen. Rei- 
bereien find ganz uMmötig; find 
ſehr koſtſpielig und wir mollen 
fie vermeiden. Eine Himmelsluft 
weht da, wo Brüder einträditig 
beieinander wohnen. Sie iſt auch 
jehr anziehend und wir follten fie 
fleißig und energifd pflegen. 

Am 7. Sept. erreichte ung die 
traurige telephoniihe Nachricht, 
daß der jüngfte Sohn meines äl- 
teften Bruders, der während um- 
ferer Abwejenheit in Südamerika 
itarb, tot im Bett gefunden wurde. 
Der Neffe erreihte nur das 24. 
Lebensjahr. Die Urfache feines 
jo frühen Dahinjcheidens ift wohl 
in Sprüde 14, 12 angegeben: 
„Es gefällt mandem ein Weg 


n 


der wohnte unter, 


wohl; aber endlich bringt er ihn 
zum Tode.” Ein Schmerz für die 
Hinterbliebenen, der nicht zu be- 
ſchreiben tft, er muß erlebt fein. 
Man. tröftet fih damit, dak Gott 
ein gerechter Gott ift. Man kann 
bei folhen Begräbniffen nur auf 
den. Ernft dest Lebens hinmeifen. 
Br. Gerhard Warkentin, der in 
Siüdamerifa gut befannt iſt, Lei⸗ 
ter der M.B. Gemeinde zu Har- 
vey, N.-Dakota, und der Unter- 
zeichnete richteten ernjte Worte an 
die Zuhörer. Das geräumige Lo— 
Tal war angefüllt. An Sand ei- 
niger Schriftitellen wies Br. War- 
kentin hin auf die Tatſache, daß 
man den Ernſt de3 Lebens im Lich- 
te der Ewigkeit zu erfennen bat. 
Auf Bitte der Familie ſprach Un- 
terzeichneter Worte der Ermah- 
nung. Der angegebene Tert und 
Sefu Wort: „Sn der Welt habt 
ihr Angft”, dienten zur Anfpra- 


de. Man entpfand, daß die Bot- ' 


ſchaften Eindrud machten. Werte 


Jugend, ſtellt das Leben unter die _ 


gute Führung Jeſu Chrifti, es 
lohnt ſich hundertfach! 

"Die Reiſe nach Harvey, N.-Da- 
kota ‚gab uns Gelegenheit, Sil- 
berhodhgeit und das 25. Jubiläum 
im Dienfte des Herrn zu feiern. 
Es gab Gelegenheit, im Kreife der 
Verwandten, wo unfere grüne 


Gochzeit jtattgefunden Hatte, und 


wo wir in den Dienjt des Herrn 


eingeführt wurden, einen Rückblick 


zu tun. Sn der Heimatgemeinde 
haben. wir immer offene Türen 
und Herzen gefunden. Wir jhät- 
zen die uns entgegengebrachte 
Liebe. Br. Warfentin leitete die 
Verfammlung. Er veritand es, 
dem Feſte Wärme zu geben und 
jeine Worte der Anerfennung und 
der Aufmunterung terten wir. 
Die Chöre fangen jchöne, palfen- 
de Lieder und folder Geſang hebt 
die Stimmung der Verfammlung. 
Br. Johann K. Siemens, früher 
Krim, Siüdrußland, der auf um- 
ferer grünen Hochzeit ſprach, fonn- 
te aud auf umjerer Silberhod- 
zeit fein. Das war ung wert, Er 
ſprach damals über Joſ. 24, 156, 
und num über denjelbern Tert auch 
auf unjere Silberhochzeit. In al- 


ler Wärme hob er aud) fo mandes’ 


aus ımferer gegenfeitigen Erfah⸗ 
rung berbor. Es war erfreulich). 

Der unterzeichnete Jubilar 
ſprach abrundend über: 1. Zal- 
toren, die feinem Leben die Rich— 
tung gaben: a) Die Pflege mei- 
fer Eltern. b) „Wem ein tugend- 
jam Weib bejdert iſt, die ift viel 
edler denn die köſtlichſten Perlen.“ 
d Die warme Pflege einer evan- 
gelifhen Gemeinde. — 2. Erfah- 
rungen im Dienjte de3 Herrn. 
a) Entmutigende Erfahrungen. 
Eine verlorene Welt um uns her, 
die fih fo ſchwer retten läßt. Ge— 
meinden die jo jehr Tangjam aus 
den Kinderſchuhen herauswachien. 
5) Höhen im Dienfte des Herrn. 
Große Erweckungen in Nord- u. 
Südamerika, an melden der Yu- 
bilar einen feinen Teil haben 
durfte, Für das Subelpaar, und, e8 
ſchien ſo, auch für die Heimatge- 
meinde war der Abend zum Se- 
gen, dem Herrn die Ehre! 

Das Wetter war in diejem 
Sommer anhaltend heiß und trof- 
fen. Zwei gute Regen fielen um 
Enid im letzten Monat. Viele 
armer haben e8 gewagt, Winter- 
meizen in die Erde zu bringen, 
dod ein und der andere wartet 
noch auf Regen. Wie ift man doch 
jo ſehr von oben abhängig. Es 
it fühler geworden. Wir twin- 


ſchen uns etwas von dem Regen, Opergcone, B. C., Karl, Tobias u. 
der fo häufig auf Bage, SA. Iſ. Fred in Alberta; 11 Töchter: Fr. 


gefallen iſt im letzten Winter. Sm y 
r. 


lieben Brüder! Täuſchung nur 
hat dieſe Welt, darf aber auch 
für den Chriſten nicht tödlich fein. 
Bir Iernen dadurch, una imme 
wieder. auf den zu lehnen, dem 
wir nie bergeifen wollen. „&ott 
ift gefreut, der euch nicht läßt ver- 
ſuchen über euer Vermögen, fon 
dern madt, daß die Verjuchung 
jo ein Ende gewinne, daß ihr’s 
könnt ertragen“ (1. Kor. 10, 135). 

Einen herzlichen Gruß an Euch 
in Südamerika. Gottes Geijt er- 
innert uns täglih an euch und 
wir ſehnen una nad Euch. Will's 
Gott, jo möchten wir euch noch 
einmal in diefem Leben beſuchen. 


Gott befohlen! ; 
R. C. u. Anna Seibel. 


Abbotsford, B. €. 


— Ein zweites Tauffeſt fand 
in der M. B. Kirche an MeCallum 
Rd. ſtatt. Es wurden 6 Perſonen 
getauft. 

— Pred. Jak. H. Epp, Hepburn, 
Sasf., Leiter der Bibelihule da- 
jelbit, der zum Jugendtag herge- 
fommen war, ſprach auch in der 
erwähnten Kirche als Glied des 
Komitees der Kanada Inland Mif- 
fion über Miffton. - 

— Helmut Schröders verbrad- 
ten hier ihre Sommerferien und 
find wieder abgefahren nach Pit 
wancoal im Norden B. C. zu ih— 
rer Arbeitsſtätte, wo ſie ſchon 2 
Jahre Schule halten unter In— 
dianern und auch Miſſionsarbeit 
tun. _ 

— Mifftonarin Kathryn Qnek- 
ner bon Colombia, Südamerika, 
berichtete von der Arbeit auf dem 
Felde der M.B. Gemeinde. 

— William Neufelds bon 2os- 
Angeles, Calif., waren hier zum 
Beſuch. 

— Miffionarin Hulda Martens, 
Tochter von Jakob A. Martens 
(früher Main Centre, Sask), iſt 
zurüd bon Aethiopien, Afrika, 
mo fie 5 Jahre tätig war. 

— Die Mennon. Sohfhule ar- 
beitet wieder mit nahe an 300 Stu- 
denten und. 8 Lehrern: 8. 8. 
Dyck, Reiter, Frl. Sufannd Peters, 
H. J. Unger, Dan. Fröſe, C. D. 
Töws, W. A. Wiebe, Peter Klaſ- 
ſen und Frau A. Neufeld. 

— Die Mennoniten Gemeinde 
bat eine Kirche an der Ming Rd— 
die zu Flein geworden, fo daß jeßt 
noch 2 im Bau find, eine auf 
Reardonnille Rd., wo U. I. Dyck 
Baumeijter ift, und. die andere auf 
Clearbrook, 40x70 Fuß, wo Pred. 
Ab. I. Löwen dem Baukomitee 
vorſteht. = 

— In der Menn. ©. fahd das 
Begräbnis von Frau Helene Krau- 
je itatt, geboren 1874 in Ruß- 
Tand, eingemandert 1923. Sie hin- 
terläßt 2 Töchter: Frau Jakob 
Schellenberg, Roſemary, u. Frau 
3%. Thießen‘ Gem, Alberta, und 


- 7 Söhne: Kohn, Henry, Dabid, 


Kornelius, Abram, Dietrich, hier 
wohnhaft, und Jakob in Roema- 
ry, Mta; 42 Großkinder und 17 
Urgroßfinder. \ 

— Gejtorben tft Joh. Schart- 
ner, beerdigt wurde er bon der 
KHoldeman Gemeinde von F. Wie- 
be. Der Verſtorbene mar den 22. 
Sept. 1871_in Polen geboren, ein- 
gewandert vor 54 Kahren, vor 3 
Jahren hergezogen. Es Yinter- 
bleiben feine Gattin und 6 Söh- 
ne: Kohn. David u. Iſaak in M- 


Dörkfen, Fr. Jak. Thießen, 
David Thießen, Ir. Hein. 
Reimer, Ir. Ben. Reimer, Ir. 
Joh. Sriefen und Sr. Heinr. Bar- 


Ana Mt. Lehman, B. C., Fr. Ahr. 


ärg, Fr. Simon Magli, Fr. ©. 
biegen und Fr. A. Eſau, Alta.; 
7 Großfinder und, 96 Urgroß- 
Einder, ou] TO, 

— David Schartners machen 
eine längere Reife durch die USA. 
Sie wollen folgends Staaten und 
Orte beſuchen: Yellowſtone Park, 
Kanſas, Oklahoma, Arizona, New⸗ 
Mexiko und California. In Enid, 
Okla., ſoll ein Reunion der Ver— 
wandten ſtattfinden. 

— Alfred Siemens, Sohn von 
John H. Siemens (früher Gem 
u. Coaldale, Alta.), der über Som— 
mer in der Argonaut Eiſen Mine 
bei Campbell River, Vancouver 
Inſel beſchäftigt war, ſtudiert 
nun auf der B. C. Univerſität. 
Er iſt ein Graduierter der Menn. 
Hochſchule, als auch der Bibelſchu— 
Te hierſelbſt. 

— Fr. J. Klaſſens, die am 28. 
Sult d. J. abbrannten, haben ſich 
wieder ein Häuschen errichtet. 
Frau Klaſſen ift die Schweiter bon 
C. C. Peters, Paraguay. , 

— Die Hopfenernte ift bor- 
über . &3 herrſcht jet kühles veg- 
nerifches Wetter. Bor etlichen Ta- 
gen e eine Site bis über 80 





Grab = — Korr. 
tl 
Sohann Warkentin t 


Den 1. September erging der 
Ruf Gottes an unfern I. Bruder 
Johann Warfentin: „Komm wie- 
der, Menſchenkind!“ Am 2. Sept. 
wurde det Verjtorbene zur legten 
Ruhe getragen, Lehrer Hans Le- 
gien richtete tröftende Worte an 
die Schwerbetroffenen, Gattin u. 
Kinder, an Hand von Röm. 8, 24: 
„Denn wir find wohl felig, doc) 
in der Soffnung. € 

Br. Peter Kamm fprad über 
das Wort nach Jeſ. 38, 1: „So 
ipricht der Herr: Beftelle dein 
Haus, denn du wirft ſterben und 
nicht lebendig bleiben“, u. 1. Kor. 
15, 57: „Sott- aber jei Dan, der 
uns den Sieg gegeben hat durd) 
unfern Seren Jeſus Chriſtus“. 

Br. Warkentin wurde in Nord- 
heim, Memrit, Rußland, am 23. 
Mai 1886 geb. In den Eheftand 
trat er den 17. Oft. 1910 mit Ra- 
tharina, geb. Flamming. Sm Jah⸗ 
re 1930 nad Brafilien überge- 
fiedelt. 1934 ſchloſſen ſie ſich der 
M. B. Gemeinde an, Die Gattin, 
4 Söhne, 4 Töchter, 4 Schwieger- 
jöhne und 4 Schwiegertöchter ga- 
ben dem I. Berftorbenen das letzte 
Seleit zum Friedhof. 

Eingejandt von Jakob Kafdorf, 

Euritiba, Brafilien. 


Milton unter Ruſſen. 
Sudburd, Ontario. 

Berte | Miffionsgefhoijter] — 

In Ayg. 8, 4 Iefen wir: „Die 
nun zerjtreut waren, gingen um 
und predigten da8 Wort.” 

Das war der Miffiongbefehl un⸗ 
ſeres Heilandes. Die | Gläubigen 
in Serufalem mußten erft verfolgt 
werden, ehe fie dem Befehle Jeſu 
Folge leiſten, und fo iit e8 wohl 
immer geweſen. Gott fei Lob und 

ant, dab Er immer Mittel und 

ege weiß, jeine Knechte zu bewe⸗ 
gen und| zu beitimmen. Paulus 
(Fortfetz. auf S. 11—1) 
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Au, 10,123 187. 


Sit noch ein, Reſt bon Sieh i in dir, 
D geige, nicht und gib ihn her, 
Die reiche, menjhenbölle Welt 
Sit ja an he gar. fo Ieer. 


Auf Märkte ‚biete fie nicht feil, 
Auch au) Baläften trag fie nicht, 
Doc) tritt dereinft an deinen Weg 
Ein ſtill derhärmtes Angeficht, 


Dann ſprich: Bedarfſt du wohl 
des Oels? 

Zeig deine Wunde, Hier mein Krug, 

Und in der Herberg’ pfleg’ ich Sein, 

Wenn diefe Gabe nicht genug. 


Ob Dank, ob Undank dir vergilt, 
«Dur ziehe jtillen Gangs dabon; 

Daß du ein innres Wort erfülkt, 
Sei deines Herzens jchönfter Lohn. 


' Und was dir noch im Kruge blieb 
Bon Liebe, ſenk e3 nicht ins Meer: 
Die reiche, menſchenvolle Melt 
It ja an Liebe, ach! jo leer. 

Georg Sceurlin. 


Das erſte Schuljahr. 
Bon Agnes Sapper. 
„Gs' ift immer fo“ 
(Bortfegung) 


Das Eſſen war kaum vorbei, als 
Gretchen aud ſchon das Zimmer 
verließ und hinunter rannte in 
‘den Garten, two fie fich ganz ber- 
zweifelt auf die Bank im Garten- 
häuschen warf und, den Kopf auf 
den Tiſch gelegt, Bitterlich meinte. 
Immer hörte fie in. Gedanken wie- 
ber Luiſens trübfelige Worte: 
„Es ift immer fo“, und ſie mochte 
gar nicht daran denken, daß das 
arme Kind nun recht behalten 
ſollte. * 

„Nun, nun, was gibt's denn 
eigentlich?" fragte plötzlich die 
Mutter, die ihr ind im Gar- 
ten aufgefucht Hatte. 

„Ach, Mutter, Mutter, Mutter”, 
tief Gretchen und warf jih ganz 
außer fid) in der Mutter Arme, 

Mur ſtill und Tieb“, beruhigte 
die Mutter, „jage mir nur ber- 
nünftig, was" du eigentlich haft.” 

Gretchen nahm ſich zufammen 
und erzählte nın der Mutter aus- 
führlich, wie e8 Luiſe nit der Ta- 
fel gegangen fei, wie fie ihr dann 
die eigene geſchenkt und nachher 
wieder weggenommen habe, weil 
fie erft um Erlaubnis fragen toll. 
te. „Ach Mutter“, ſchloß Gretchen, 
„wern der Water gehört hätte, 
wie traurig Luiſe war, als ſie 
zu mir ſagte: „Es iſt immer fo’, 
dann hätte er mir ganz gewiß 
erlaubt, daß ich ihr meine Tafel 
ſchenke.“ 

„Das glaub' ich ſelbſt“, ſagte 
die Mutter, „aber der Vater konn⸗ 
te e8 ja gar nicht wiſſen, er jah 
* hörte nur, wie fein Gretchen 

u fpät zu Tiſche kam und wie 
e haftig und ungejtüm verlangte, 
feine Tafel verfchenfen zu dür— 
fen. Da jagte er natürlich ‚nein’. 
Anſtatt ihm dann verftändig. dei- 


D 


ne Geſchichte zu erzählen, bift du 
in Tränen außgebroden, obwohl 
du weißt, daß er das nicht Teiden 
Tann.” 

Gretchen ſenkte beſchämt das 
Köpfchen und widerſprach nicht; 
ſie fühlte wohl, daß die Mutter 
recht hatte. 

„Der kleinen Luiſe muß aber 
geholfen werden”, ſetzte die Mut- 
ter jegt freundlich Hinzu, 
möchte jelbft, daß du dein Verfpre- 
en mit ber Tafel erfüllit.” 

„O Mutter, du erlaubit e8 al- 
jo?“ rief Gretchen und fah voll 
Hoffnung in der Mutter freund: 
liches Geſicht. 

„Sch kann's nicht erlauben, weil 
es der Vater verboten hat; aber 
er wird's ſelbſt erlauben, wenn 
er alles erfährt.” 

„D bitte, Mutter, 
ihm und überrede ihn.“ 

„Mein, Rind, das ift nicht mei- 
ne Sache, das mußt du tun, denn 
du haft die Sache ungeſchickt ge- 
macht und mußt fie wieder —— 
bringen.“ 

Gretchen wurde nachdenklich. 

„Wo iſt der Vater?” fragte fic. 

„Er iſt in jeinem Zimmer und 
Tiejt_ die Zeitung.” 

„Da mag er gar nicht gern von 
mir. geftört werden, Mutter.” 


fag du 3 


„Wenn du recht beſcheiden zu 


ihm gehft und fragjt, ob du ihm 


etwas erzählen ditrftejt, wird er ' 


did ſchon anhören.“ Aber Gret- 
hen fonnte ſich nicht entſchließen. 
Sie mochte den Vater, der fie eben 
£rit jo ftreng abgewieſen ‚hatte, 
nicht Bitten, 

Die Mutter jah, daß Gretchen 
einen ſchweren Kampf mit ihrem 
tleinen, hochmütigen | Herzem 
kämpfte. 

„Ei, Gretchen“, ſagte fie, „iſt 
das deine ganze Liebe für die 
Armen? Du verſchenkſt wohl al- 
les mit Teichtem Seren, weil du 
weißt, daß du nod genug haft. 
Wenn du aber fo einem armen 
Mädchen zuliebe deinem Vater gu- 
te Worte geben ſollſt, jo ift dir dies 
Opfer Schon zu groß. Willſt du 
Tieber die Kleine Luiſe ohne Tafel 
jeden Tag wieder den jauren Gang 
zum Lehrer fun laſſen, als daß 
du einmal für fie zu deinem Va— 
ter gehſt? Dann Hat freilich die 
arme Luiſe recht, wenn fie fagt: 
‚Es ift immer ſo'.“ 

Dieſe legten Worte trugen bei 
Grethen den ‚Sieg dabon. 

„IH gehe, ja, ih gehe", fapte 
fte, und ohne ſich nod; einmal zu 
befinnen, berlieg fie den Garten, 
ging hinauf und öffnete des Ba- 
ter3 Tür, jo leiſe und beſcheiden, 
wie man es von ihr nicht gewöhnt 
war. Der Vater ſaß in feinem 
Lehnſtuhl und las, Er blickte auf. 

„Vater“, Tante Gretchen und 
trat zaghaft näher, „darf ich dir 
etwas erzählen ?”- 

„a, wenn's ohne Tränen geht 
und wenn nicht8 don einer Tafel 
drin borfommt. 

„Es geht. ohne Tränen, "aber 
von einer Tafel muß etwas bor- 
fommen, ſonſt Tann man's gar 
nicht erzählen.” 

„So, nun laß eben Hören“, 
fagte der Vater, und nun erzählte 





Vater endlich rief: 


„I 





Gretchen jo rührend von Luiſens 
Not mit der Tafel, von ihren 
ihlimmen Erfahrungen mit dem 
Apfel und mit der Schürze und 
wie jie jo ſchmerzlich wiederholt 
habe: „Es iſt immer jo“, daß der 
„est iſt's 
aber jo" traurig, daß mir felbjt 
fajt die Tränen kommen.“ 

Ungläubig ſah Gretchen zum 
Vater auf und lächelte: „Dir fom- 
men fie nie, Vater.” 

„Doch, do, wenn du nicht 
heute nachmittag noch dem Kleinen 
Unglückskind eine Tafel bringft,” 

„Alſo darf ih?!” rief Gretchen 
und fiel dem Vater in hellem Ent- 
zücken um den Hals. 

„Freilich“, ſprach der Vater; 
„iſt denn aber. nod eine Tafel 
da?” 

„Ich will gleich die Mutter 
fragen: fie iſt im Garten“, ſagte 
Gretchen und ging mit dem Vater 
Hinaus, 

Aber die Mutter mar längſt 
niet mehr im Garten, fie hatte 
fich gedacht, daß man fie bald brau- 
hen würde, und war fchon bereit. 

„Mutter, ich darf! aber haben 
wir denn noch eine Tafel?" 

„Nein; aber es tft noch nicht 
Beit in die Schule; du kannſt 
wohl zum Kaufmann gehen und 
eine.holen. Hier ift das Geld.” 

Gretchen rannte davon. 

„Was meinjt du dazu”, fagte 
der Pater, „wenn wir dem Kind 
auch noch einen Apfel ſchicken wür⸗ 
den und vielleicht fände ſich noch 
ein Schürzchen, dag man entbeh- 
ren könnte; es wäre ein ‚gutes 
Verf, wenn man dem Kleinen Ge— 
ſchöpf wieder ein beſſeres Ber- 
trauen einflößen Könnte.“ 

Die Mutter war ganz mit ein- 
berftanden, und als Gretchen mit 
der. neuen’ Tafel zurückkam, hatte 
die Mutter ſchon einen Apfel und 
eine Schürze zurechtgelegt. 

„Willſt du das deiner Luiſe mit- 
Bringen umd ihr jagen, die Men- 
ſchen jeien doch nicht jp Lin 
wie fie meint?” fragte der Vater. 

Gretchen war e8, als habe fie 
ihren Vater noch gar nie jo lieb 
gehabt, wie eben jet. Als fie 
dankte, wären ihr fait Sreuden- 
tränen gefommen, und das durfte 
doch nicht fein, menn der ‚Vater 
da war. 

Gretchen ging am Schulhaus 
borbei der kleinen Zuife entgegen, 
ihre drei Schätze: Tafel, Schürze 
und Apfel hatte fie in ihrem Ran- 
zen. Set trafen die zwei Kinder 
zuſammen: unſer glüdliches, fröh- 
liches Gretchen und die ängjtliche, 
trübjelige Luiſe. 

„Ich hab’ dir eing Tafel mit- 
gebracht, noch eine ſchönere als 
die meinige, fieh nur ber!“ und 
Gretchen padte ihren Ranzen auf 
und zog die neue Tafel heraus. 
Luiſe ſah begierig darauf, aber 
fie traute ſich nit, die Tafel zu 
nehmen. 

„Hat's deine Mutter erlaubt?” 
fragte fie zögernd. 

„Jawohl, die Mutter hat's er- 
laubt und der Vater aud, und er 
hat gejagt, die Menjchen ſeien 
nicht jo ſchlimm, wie du meinft, 
und da iſt auch noch ein Apfel 


für dich und aud) noch eine Schür- 
de. 


Nun war aber Luiſens Geficht 
aud nicht mehr trübjelig, nein, 
es jtrahlte ebenſo tie da8 bon 
Grekchen. 

„O, ihr ſeid gute Leute!“ rief 
ſie, nahm die Tafel, beſah ſie von 
allen Seiten und drückte fie zärt- 
Id an ſich. Aud dag Schürzchen 
kam ihre wunderſchön“ vor. Sie 
hätte e3 am liebſten gleich ange- 
zogen und hätte wohl auch gerne 
gleich den Apfel verzehrt, aber 
dazu mar nun feine Seit mehr. 
Jeden Augenblid konnte e8 2 Uhr 
ſchlagen und die beiden Mädchen 
liefen eilig der Säule zu. 

„D, wie habe ich jo Angit ge- 
habt vor dem Lehrer, eh du ge- 
kommen bift“, jagte Luiſe. 

„Aber ich habe dir doch gewiß 
berjprodhen, daß ich dir eine Tafel 
mitbringe,“ 

„Ich Habe dir’s gar nicht ge 
glaubt”, antwortete Luiſe offen- 
herzig. 

An dieſem Nachmittag wurde 
in der Schule nur geſungen und 
geleſen. 

„Nun hätte es gar nicht ſo ge— 
eilt mit der Tafel“, dachte Gret— 
den halb ärgerlid). 

Da, ganz unverhofft, als Lui— 
je am Leſen war, rief der Leh— 
rer bon jeinem Pult aus: „Du, 
komm einmal heraus, zu mir und 
bring deine Tafel mit“, dabei 
nahm er ſchoön ein Rohr iy die 
Hand. 

1a, wa3' wäre da& für Quiſe 
für ein ſchrecklicher Auperälte ge 
weſen! 

Alle Kinder wandten" neugierig 
die Köpfe nad) ihr um, Greichen 


aber ſah ihr ganz beglüct nad, 


als fie tapfer auf den Lehrer zu- 
ging und ihm die neue Tafel vor⸗ 
Bielt. 

„So“, fagte dieſer, „das iſt 
dein Glück, daß du eine andere 
Tafel Haft und dazu noch eine fo 
ſchöne; fo iſt's recht, geh nur wie⸗ 
der an deinen Platz.“ 


Gretchen und Luiſe waren nicht — 
' die einzigen, die an dieſem Nach- 


mittag bergnügt aus der Schule 
kamen. Auch des Schäfers Hans 
war in glücklicher Stimmung. 
Ihm war heute ein großes Licht 
aufgegangen: in der Schule lernt 
man ſchreiben, das hatte er bi- 
ber nicht gewußt; wenn er aber 
ſchreiben konnte, jo dachte er tvei- 
ter, dann konnte er ja feiner tau- 
ben Großmutter alles mitteilen, 
was er mollte, wie er das ſchon 
manchmal vom Vater geſehen hat · 
te. Wie oft hatte er ſich das ſchon 
gewünſcht! Er konnte nur noch 
nicht recht glauben, daß die Groß- 
mutter auch jeine Buchſtaben Ie- 
jen fonnte. Sobald er nad; Haufe 
fam, nahm er jeine Tafel, Sie 
noch ganz voll mit i“ war und 
zeigte fie der Großmutter, Ob 
fie wohl mußte, daß das ‚i‘ wa. 
ren? Die Großmutter jah die 
Tafel an und nidte. Damit war 
Sans aber nicht zufrieden. Er 
hielt ihr noch einmal die Tafel 
bin und blickte jo fragend auf, daß 
die Großmutter wohl merkte, er 
tolle etwas von ihr wiſſen. 

Es ift ſchön“, jagte fie jet. 

Aber das war immer noch nicht 
das Rechte. Die Großmutter ging 
in die Küche, dort Hatte fie zu 
tun. Da fam der Hans hinaus, 
hielt ihr zum drittenmal jeine 
Tafel Hin, zugleich aber brachte 
er ihr auch ihre Brille; denn das 
hatte er ſchon bemerkt, wenn die 
Großmutter etwas leſen wollte, 


nahm fie immer ihre Brille. Und 
richtig, jetzt verftand fie, was er 
wollte, Sie deutete auf den erſten 
Buchſtaben und las „i”. Tri 
umphierend jah Hans, dab die 
Großmutter wirklich leſen konnte, 
was er geſchrieben hatte. 
gute, alte Frau ſeine Freude ſah, 
deutete ſie mit ihrem zitternden 
Finger von einem Buchſtaben zum 


andern und las immer wieder,i". - 


Hans aber war jehr glüdlich. Den 
ganzen Abend jchrieb er, löſchte e8 
wieder aus und ſchrieb aufs neue 
und machte ſo fort, bis es Nacht 
wurde. Die letzten Buchſtaben 
aber, die auf der Tafel blieben, 
waren gar ſchön und gleidimäßig 
und ftanden in Reih und Glied 
untereinander. wie Soldaten. 


(Fortfegung folgt) 





An die Dögel, 


Ihr Tieben kleinen Vögelein, 
ihr Waldergötzerlein, 

ihr ſüßen Sängerlein 
ſtimmt mit mir überein: 

Ich will den Herren preiſen 
mit meinen Liebesweiſen, 

ich will von Herzensgrund 
ihm auftun meinen Mund. 


Spitzt eure Schnäbelein, 
zwingt eure Stimme ein 
und fangt an, groß und Fein, 
aufs Tiehlichite zu fchrein! 
IH will durch euer Singen 
mich zu dem Schöpfer ſchwingen, 
ich will durch euren Ton 
hinauf zu Gottes Sohn. 


Drum ftimmet mit mie ein, 
ihr fühen Vögelein, 

ihr kleinen Pfeiferlein, 
ihr, Wunderjängerlein: 

Gott Rob! ift mein Erſchallen, 
Gott Lob! ſei ener Erfhallen, 

Gott Lob! iſt mein Geſang, 
Gott Lob! ſei euer Klang. 


A. Sileſius, 1657. 





Eine wunderbare 
Erreitung. 


Es war im Jahre 1792 
1793, genau weiß id; es nid) 
mehr, da wurde eines jhönen Ta- 
ges ein großes Faß ſorgſam vor 
Oberlins Pfarrhaus. in Walders- 
bad) abgeladen, in den Keller. ge 
tragen und aufgemadt. In dem 
daß war ein junges Mädchen von 
ungefähr 14 Jahren, das, algıman 
den Boden des Falles aufgebro- 
den hatte, gar fröhlich heraus. 
kroch und dem lieben Papa Ober- 
In mit Tränen der Freude um den 
Hals fiel. Was war geſchehen? 

In jenen Jahren war in Frank. 
reich die fogenannte Schredens- 
zeit. Das Volk Hatte ſich zuerſt 
in Paris, dann auch in anderen 
Städten erhoben, den König ‘ge 
tötet, alle Bande der Ordnung 
und Zucht zerriffen und wütete 
nun mit Mord und Blutvergiegen 
gegen alle, die auch nur den Iei- 


ſeſten Verdacht erregten, daß fie ' 


das jehändliche Unweſen mißbil- 
Tigten. 

Nun lebte in\der Nähe bon 
Nanch auf einem Schloffe ein reis 
her Graf, dem ange Zeit nie 
mand etwas zu = imagte,. weil 


Als die‘ 
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Schloßtor wurde geiprengt, der 
Graf mit wilden Geſchrei ergrif- 
fen und an einen Baum gehängt 
und die arme Gräfin, die fußfäl- 
Iia um da3 Leben ihres Mannes 
bat, mit Beilſchlägen getötet. Dann 


" wurden and die unfduldigen, 


wehrlojen Kinder ermordet, eines 
nad) dem andern, bis auf ein 
Mädchen, dag ein alter, treuer 
Diener des Haufes noch raſch auf 
einer geheimen Treppe in den 
Keller ſchaffte und verſteckt hielt. 
Am folgenden Morgen verließen 
die Mörder das geplünderte und 
verwüſtete Schloß, kündigten aber 
an, fie würden in der Nacht tvie- 
derfommen und es anzünden. 
Wie follte es nun Felix, der treue 
Diener, machen, um das geret- 
tete Mädchen in Sicherheit zu 
bringen? Wäre er mit ihr fort- 
gegangen, jo hätten die Leute fie 
erfannt, fejtgenommen und dem 
Revolutionsgericht überliefert. Er 
zerbrach ji den Kopf. Da gab 
ihm Gott einen guten Gedanken. 
Er nahm ein leeres Faß, öffnete 
e8 oben und befahl dem Mädchen, 
hineinzufteigen. Dann füllte er 
das Faß vollends mit Stroh aus, 
ſchlug den Boden wieder hinein, 
ſchob es jo behutfam wie möglich 
auf einen Karren, legte noch ein 
haar andere Fäſſer darauf, und 
fort ging's den Schloßberg Hin- 
ab dur das Dorf, dem Stein- 
tal zu, wo der treue Felir gebo- 
ren war. Das war eine lange, 
mühſelige, gefahrvolle Reife! Mei- 
ſtens zog er den Karren nur bei 
Naht, den Tag über hielten fie 
ſich möglichft in Wäldern auf. Da 
konnte dann auch das Mädchen aus 
dem Faß herausſchlüpfen, die ein- 
gezwängten Glieder. refen und 
etwas Speiſe zu ſich nehmen. Ei- 
nes Morgens: jedod waren fie, 
obgleich es ſchon lange Tag war, 
noch auf der Landſtraße, weil fie 
weit und breit feinen Wald jahen. 
D weh! Da Tamen ihnen Gen- 
darmen entgegen. „Halt!“ rief 
einer bon ihnen, „was habt Ihr in 
Euren Fäſſern? Rollt fie bon 
Eurem Schiebkarren herunter, 
dat wir fie unterfuchen!” Der ar- 
me Felix mußte ein Faß nad; dem 
andern auf den Boden ftellen, und 
jedes wurde durch Klopfen und 
Schütteln unterſucht, bis auf ei- 
nes, und das war gerade das 
Faß, in welchem ſich das Mädchen 
befand! Enttäufcht und brum— 
mend zogen die Gendarmen fort, 
Selig aber lud mit danfharem 
Herzen ſeine Faſſer wieder auf, 
und jo ging’s weiter, bierzehn 
Tage Tang, durch große Angit, 
bis ſie endlich), endlich ins Stein- 
tal kamen 

Aber auch hiet war Emilie, ſo 
hieß das Mädchen, keineswegs vor 
ihren Feinden ficher. Ihre Net- 
tung und Flucht war bekannt ge- 
worden, ihr Name wurde auf die 
Lifte der zum Tode Verurteilten 
gejeßt, und die Feinde ihres Va⸗ 
ters Tießen Überall nad) ihr fuchen 
und, forichen, 9— mußte deshalb 
immer im, siben; ja fie 
durfte fich nicht, — am Fen · 
ſter zeigen ‚mas iſt alle 
menſchliche Bor N 


Eines Morgens Bu gegen 6° 
Uhr, ſaß v Oberlin in der 
Wohnftube und bewegle in 
Seele ernfte Gedanken, Da 
heftig an. die Tür geklopft, 
Tin öffnete und — zwei Gandarme 
traten ein! „Serr Mfarter“, 
te der eine Mas 
er hatte vor Oberlin großen Re- 
iveft, „Sert: Pfarrer, das ba 
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in Straßburg hat einen Brief er- 
halten, darin werden Sie ange- 
Elagt, dab Sie die Tochter eines 
Adligen und Volksverräters, die 
als Mitſchuldige ihres Vaters zum 
Tode verurteilt it, in Ihrem 
Haufe verbergen, und wir haben 
Befehl, Ihr Haus zu durchſuchen. 
Nun tun wir Ihnen aber nicht 
gern diefe Schande an. Wir wij- 
ſen, Herr* Pfarrer, daß Sie nie 
eine Unmwahrheitfagen; wenn Sie 
uns deshalb Ihr Wort geben, 
dab Sie feine ſolche Perſon in 
Ihrem Haufe beherbergen, fo glau- 
ben wir Ihnen und gehen wieder 
fort!” Tiefes Schweigen folgte 
auf die Worte des Gendarmen, 
Oberlins Gedanfen arbeiteten fie- 
berhaft. Durfte er mit einer Lü— 
ge das Leben eines Menſchen ret- 
ten? Nein, nein und nochmals 
nein! 

Ohne etwas von der Angit jei- 
nes Herzens merfen zu. lafien, 
antwortete er darum den Gendar- 
men: „Gott bewahre, daß ihr aus 
Gefälligfeit gegen mi eure 
Pflicht nicht tut, meine Freunde! 
Ihr habt den Auftrag, mein Haus 
zu durchſuchen; num, fo tut es! 
Zudem find immer Leute auf Be- 
ſuch bei mir; wer weiß, ob "die 
Geſuchte nicht unter ihnen iſt. 
Kommt, id will euch den Weg 
zeigen;“ Damit erhob ſich Ober- 
In und führte die Gendarmen 
durch das Haus. Er lächelte da- 
bei ganz freundlich, aber jein Herz 
ſchrie unabläffig zu Gott. Bulegt 
Tamen jie aud) an das Kämmer - 
Iein, das das junge Mädchen be- 
wohnte. „Das ift nun die legte 
Stube, meine Freunde!” ſagte 
Oberlin, indem er die Tür öff- 
nete und weit aufitieß. Die Gen- 
darmen waren immer berlegener 
geworden, je freundlicher Ober- 
lin mit ihnen umging. Einer von 
ihnen trat auf die Schwelle der 
Kammer, ſchaute ſich rechts und 
links um und ſagte: „Schon gut! 
es it niemand da! man hat Sie 
verleumdet, Herr Pfarrer! Wir 
bitten höflichft um Verzeihung für 
die Störung, die. wir Ihnen ge- 
macht haben. Leben Sie wohl!“ 
Damit jtiegen fie die-Treppe hin- 
ab und verließen grüßend das 
Pfarrhaus. 

Emilie hatte von der Gefahr, 
in der fie ſchwebte, nichts geahnt 
und war gerade damit beihäftigt, 
ihre Hände an dem Tuch, das an 
der Tür hing, abzutrocknen, als 
plöglid Schritte ertönten und die 
Tür aufgeitoßen wurde. Da jie 
noch im Unterrödhen war und 
fi) ſchämte, halb angefleidet ge- 
jehen zu werden, blieb fie gedudt 
und mäujeftil Hinter, der Tür 
stehen und rührte ſich nicht, bis die 
Tür wieder geichloffen wurde. 
Auf jo natürfihe und doch wun— 
derbare Weije rettete Gott aber- 
mals ihr Leben und half dem Tie- 
ben Pfarrer Dberlin, ohne daß 
er jein Gewiſſen mit einer Züge 
belajtete. Bald darauf wurde der 
Wüterih NRobespierre gejtürzt, 
die Revolutionsgeſetze aufgehoben, 
und damit war auch für Emilie 
die Not vorüber. Da fie Feine an- 
dere Seimat mehr hatte, blieb fie 
in Oberlins Saus, bis fie ſich ver- 

W. 


heiratete. 





Wenn du einen Menſchen ſiehſt, 
der in allem Kreuz getroſt und 
fröhlich und ruhig bleibt, innerlich 
faſtend und doch mit geſalbtem 


„Haupt und gewaſchenem Ange 


ficht, fo fiehft du gewiß einen * 
ten Chriſten. W. R. 


HYarrow, B. C. 


Den 15. September begann der 
Unterricht in der hieſigen Menon. 
Hochſchule mit über 100 Schülern 
in 6 Alaffen- Die Lehrer find: 
ehr, Both, Leiter, Jak Reimer, 

tiefen bon hier, Peter Sa- 
waßfg bon Abbotsford und Mar- 
wo bon Ont. Enkel bon 
Pred. Peter Unruh, Süprupland. 
Den 26. Sept. abends war die 
Eröffnungsfeier der Schule, wo⸗ 
zu Prod. J. A. Töws, Lehrer am 
Bibel Golleas, von Winnipeg ge- 
fommen war. 

Den 27. u. 28. Sept. braditen 
er und Aelt. 3. G. Rempel wich— 
tige Vorträge auf der Friedens- 
konferenz in dem Abbot3ford men- 
nonit. Hochſchulauditorium. 

Am 21. Sept. hatten wir bei 
ſehr warmem Wetter ein Tauf- 
feit. 12 Seelen, 10 Schweitern 
und 2 Brüder wurden auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens ge- 
tauft und und in die M.B. ©. 
aufgenommen. 

Am 28. Sept. war in der M. B. 
Kirche die Hochzeit von Lydia 
Kliewer und Eduard Müller. 

Am 8. Oktober abends war in 
der Mennon.-Riche die Hochzeit 
bon , Sohn von 
Ahr. Martens, Chillimad, mit 


12 
m 4, Oktober war dafelbjt das 
Begräbnis von Tina Hildebrandt, 
26. Ein großer Schmerz für El— 
tern und Geſchwiſter, aber fie wij- 
ien fie daheim beim Herrn. 

Am 4. Okt., am Nachmittage, 
war die Hochzeit von Norman 
Sehr, Hepburn, Sask. und Mary 
Löwen, Tochter von David Lö- 


wens, in der M.B. Kirche. Das, 


junge Baar geht nah Warman, 
Sasf., um in der Miffion zu ar 
beiten. 

Die Hopfen- und Pflaumen- 
ernte ijt bei ſchönem Wetter be- 
endigt · worden und mande bon 
bier find auf Reifen gegangen. 
So fuhren auch Peter Ungers und 


feine Schwefter, Frau Unger, na * 


Ontario. — oh. 3. Wieler u. 
Gattin, von Saskatoon, Sasf., 
bejuchten hier ihre Verwandten 
und Freunde. 

— Rorr 


Uacheichten... 
Gdortſetz. von S. 1—5) 


dicken weißen Decke, welche zum 
Abend aber verſchwand. 

— Am 5. Oftober nachmittags 
wurde in Nordiildonafdom MB. 
Bethaufe auf Edifon Ave. aus 
Witwe Johann Aalen, 84, au 
Grabe getragen. Sie war eine ge- 
borene Katharina Derkjen aus 
Petershagen. Sie waren bor 27 
Sahren aus Barwenkowo, Ruß- 
land, eingewandert und 1941 ſtarb 
Br, Klaſſen. Es hinterbleiben die 
Kinder: 2 Töchter daheim, 4 ver- 
heiratete Töchter und 4 Söhne 
mit Zamilien. 

— Nach kurzem, heftigen Lei- 
den an Gehirnentzündung ftarb in 
Winnipeg am 4. Oftober Br. Ed. 
Heine, Willms, 52, von 102 Co- 
bourg Ave. Die Begräbnisfeier 
war am 6. Dftober im Nordende 
M. B. Bethaufe. Er hinterläßt 
die Frau, 1 Sohne zu Haufe, 1 
verheirateten Sohn u. 2 verheira- 
tete Töchter. 

— Am 19. September verichied 
Peter / Siemens, 213 Woodlamn 
Str., ©. James bei Winnibeg. 
Er wurde von der Bethel Mennon. 
Kirche aus zu Grabe getragen. 


— Nanadas Finanzlage ift noch 
nie jo gut geweſen und die Nejer- 
ven des Landes ſtehen auf $1,610 
Mil. in ausländiſcher Valuta, 
meiftens USA-Dollars. Der fa- 
nadijhe Dollar wird mit 4c Höher 
quotiert als der USA-Dollar und 
im Auslande herrſcht bemerfens- 
wertes Intereſſe für Geldanlagen 
in Kanada. 

— In den erjten freien Wahlen 
nad) dem Kriege haben die Kom- 
muniften in Sapan totale Nieder- 
lage erlitten. Im vorigen Barla- 
ment, hatten fie nod 22 Sitze, 
jegt feinen. Die 466 Abgeordnete 
ſtellen fi wie folgt zufammen: 
Liberale — 240, Progreſſive — 
84, Rechtsſozialiſten — 57, Links- 
jozialiften — 54, Parteilofe — 9, 
Kleinere Parteien 12 und 10 nod) 
nicht geflätt. 

— In den nordweſtlichen Eden 
von Florida find neue Mennoni- 
tenfiedlungen entitanden (Altmen- 
noniten, Amiſche und Holdemans- 
gemeinde) und jie haben in die— 
ſem Sabre ſchon gute Ernten von 
Baummvolle, Pecannüffen, Kar— 
toffeln, Safer u. a. zu verzeichnen. 
Die Altmennoniten haben außer 
ihren eigenen Kirche auch ſchon 
eine Miflionsitation errichtet. 


— — 


Aeghpten. — Die mächtige Waf- 
diſtenpartei, deren politiſches Ziel 
die äghptiſche Unabhängigkeit iſt, 
weigerte ſich, ſich den Negierungs- 
beſtimmungen zu unterwerfen; da⸗ 
mit verſperrte ſie ſich ſelbſt die 
Möglichkeit, weiter als politiſche 
Organiſation zu beſtehen. 

Dies war das erſte ernſtliche 

Auflehnen gegen die Militärdif- 
tatur des ftarfen Mannes in 
Aegypten, Generalmajor Moham- 
med Naguib, der den politifchen 
Parteien 30 Tage Zeit gegeben 
hat, ſich jelbft von Schiebern und 
Schmiergeldnehmern zu fäubern u. 
neue Beamten zu wählen, wovon 
dem Innenminiſterium, welches 
die Polizeigewalt ausübt, Mittei- 
[ung zu machen ift. 
Die Wafd wurde 1919 organi- 
itert, gleih nad; dem 1. Welt- 
Triege, um für Unabhängigkeit zu 
kämpfen und ift feit 1922, da 
Aeghpten ein ſouveränes König— 
reich wurde, ſechsmal an der Macht 
geweſen. 


Korea. — An der koreaniſchen 
Front gehen die blutigen Kämpfe 
um die Hügelſtellungen weiter. 

De 


England. — Die Regierung ®. 
Churchills führt in der Stille eine 
tejentliche Umjtellung des Rü— 
ftungsprogramms durch, die auch 
bon politiicher Bedeutung tft. An 
die Stelle der im vorigen Jahr 
geplanten fieberhaften und kurz⸗ 
friftigen Aufrüſtung auf breiter 
Baſis tritt eine Konzentration auf 
modernite Qualitätswaffen. Das 
Programm Heißt nicht mehr Rü— 
tung, ſondern Rüftung u. Exbort. 

— Winſton Churchill gibt zu 
verftehen, daß er für die nächfte 
Atlantit-Ronferenz im Dezember 
einige Vorſchläge vorbereitet. Auf 
Grund feiner einzigartigen Kriegs⸗ 
erfahrung, betrachtet er militäri- 
ſche Gutachten nicht als das A 
oder O der Weisheit und im Ge— 
genſatz zu General Bradley hält 
er eine Reduzierung der Boden- 
truppen für möglich und, noch 
mehr, für unbermeidlih, teil 
ſonſt die Laſten der Regierung 
untragbar werden, Dabei drängt 
ſich auch die Frage auf, ob nicht 
die Handhabung der modernen 


Rampftechnifen langfriftig dienen- 
de Spezialitäten erfordert. Alle 
diefe Dinge follen unter, Zuzieh- 
ung bon Bertretern der Parla- 
mente gründlich geklärt werden. 

— Die Deutihe Bundesrepi- 
blik verhandelt gegenwärtig über 
den Ankauf eines der Gebäude, 
die früher zum Hauptquartier der 
NATO am Belgravde Square in 
Zondon gehörten. Es würde, wen 
der Kauf abgeſchloſſen wird, die 
Deutſche Botihaft werden. Am 
jelben Platz liegen die Defterrei- 
chiſche und die Spanifche Botſchaft. 
Die alte Deutſche Botſchaft wurde 
als Kriegsfolge enteignet. 


Pe 


Jugoſlawien. — Bon den rund 375 
Millionen Anhängern des Islam 
eben 3,550,000 in Europa, dabon 
allein 1,750,000 in Sugoflatvien., 
je 800,000 in Albanien und Bul- 
garien, 150,000 in Griechenland 
und 50,000 in Rumänien. 


De 


Ungarn, — In letzter Zeit ift eine 
merflihe Sntenfivierung der Anti- 
Tito-Nampagne innerhalb der um- 
gariſchen Armee zu verzeichnen. 
In diverien Vorträgen werden 
äußerjt ſcharfe Angriffe gegen die 
jugoſlawiſche Regierung in Bel- 
grad geitartet. Im allgemeinen 
haben jedoch dieſe Vorträge bei 
den jungen Rekruten der unga- 
riſchen Armee nicht den gewünſch⸗ 
ten Erfolg. 

—W 
Tſchechoſlowakei. — Zur Kenn⸗ 
zeichnung der Kirchenverfolgung 
in der Slowakei teilt Radio Vati— 
Tan folgende Zahlen mit: Bon den 
9 Fatholifchen Biſchöſen, die zur 
Zeit der „Befreiung“ (1944—45) 
im Amte waren, find 3 im Ge— 
fängnis, 3 deportiert, die Übrigen 
en fi unter. Polizeiauf- 
ſicht. 


Indien. — Indien plant den Bau 
eines drei Meilen langen Tunnels 
durch das 11,000 Fuß hohe Hi— 
malaya· Gebirge, um Sammu mit 
Kaſchmir zu verbinden, um das 
ſich Indien ſeit 1948 mit Pakiſtan 
ſtreitet. Jetzt it die Verbindung 
über das Gebirge im Winter mo- 
— durch Schnee unterbro- 
hen. 


..n0., 


Italien. — Die oberſte Kongre- 
gation des vatikaniſchen Offiziums 
lenkt in einem Rundſchreiben die 
Aufmerfjamfeit aller Seeljorger 
und Pfarrer auf das Weberhand- 
nehmen der ſog. „Eheaufklärungs- 
Literatur”, die den eigentlichen 
Sinn der Ehe bewußt verfälfche. 


ao .0* 


Rolen. — Das früher zu Deiter- 
reich-Ungarn gehörende Krakau 
ſoll zur Induſtrieſtadt mit den 
größten Stahlproduktionsanlagen 
in ganz Polen werden. Beichäfti- 
aungsmöglichfeiten plant man für 
150,000 Menſchen zu ſchaffen. 
Wirtihaftszentrum für das Indu⸗ 
ſtriegebiet iſt Noba Huta. Gegen 
Hochwaſſergefahr bzw. Trocken⸗ 
perioden werden große Stauſtufen 
und Sammelbecken angefertigt. 
Die Waſſerkraftkapazitüt ſoll um 
65% vergrößert werden, meldet 
die kommuniſtiſche polniſche Preife. 

— Das an der Mündung der 
Warthe in die Oder liegende ur- 
deutſche Städtchen Küſtrin murde 
im Kriege fait vollitändig dem 
Erdboden gleichgemacht. Die Po— 
Ien denfen nicht an einen Aufbau, 
da3 aus den Ruinen gewonnene 


(Bortikt. auf Seite 12—1) 
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Sur goldenen Hochzeit. 


Ein jhöner Tag ift heut erfchienen, 

ein Tag voll Freude, Glück und 
Glanz, 

an dem ihr fteht mit heitren 
Mienen 

geſchmückt im gold'nen Hochzeits- 
kranz. 

Und euer Herz im höh'ren Chor 

ſchickt Lob und Dank zum Herrn 
empor. 


Wie Großes hat er euch geſchentkt: 

Vergebung durch fein teures Blut; 

dat Frieden euch ins Herz gefenkt, 

fürwahr ein koſtbar, herrlich But. 

Ein Gut, dem keins auf Erden 
gleich, 

und das euch bringt ins Him- 
melreich. 


Und freundlich hat euch ſeine 
Gnade 

bis heut geführt, geſtärkt, bewahrt. 

Ob dunkel waren oft die Pfade — 

es gab auch wieder gute Fahrt. 

3a, jeine Liebe, Huld und Macht 

hat euch in allem durchgebracht. 


Schaut ihr zurück auf eure Wege, 

die fünfzig Jahre Ehejtand, 

mie wird die Zeit dann wieder 
rege, i 

die euch in Liebe jo verband. 

Und neu wird e8 euch lieblich Har, 

wie eins deö andern Stüße war. 


So möget ihr aud) ferner wallen 
in treuer Liebe Hand in Hand. 
Eins ſuch' dem andern zu gefallen 
dur euren Heiland unbermandt. 
Er wird auch ferner mit eud) fein, 
euch heben, tragen und erfreun, 


Und nun, zum Schluß, wünſcht 
Gottes Segen | 

der Kinder und Verwandten Schar. 

O möge er fi) auf euch, Iegen 

in Fülle, rei und wunderbar, 

big euer Tagewerf vollbracht 

und er euch jelig heimgebracht. 


Ewald Engelhardt. 


Martha. Per Infang 
(Ruf. 10, 38—42) / 


Eine knappe Dreivierteljtunde 
öſtlich Serufalems liegt das klei— 
ne Dorf Bethanien. Jeſus Hat 
e3 auf feiner Wanderung durch 
Galiläa mit feinen Jüngern für 
kurze Zeit berührt, Dort nimmt 
ihn eine Frau namens Martha 
in ihr Haus auf. Sie ift die 
Schweiter jener Maria, die jpäter 
bei einer abendlihen Zujammen- 
funft im Haufe Simon des Aus- 
fäsigen den Herrn jalbt, und zu- 
gleich die Schweſter jenes Lazarus, 
den Jeſus vom Tode erwecken joll- 
te. Zwiſchen Jeſus und diefen drei 
Menjchen muß ein bejonders en- 
ges Verhältnis beftanden haben; 
denn „der Herr hatte Martha lieb 
und ihre Schweiter und Lazarus“, 
berichtet neben Lukas auch der 
Evangelift Johannes. 

Was für ein Erlebnis muß es 
geweſen fein, wenn Sefus in ei- 
nem Haufe, das ihn aufgenommen 
‘hatte, für eine Weile verblieb! 
Was mußte auf die Menſchen aus- 
geitrahlt fein, wenn er bei Tifche 
laß, das Brot brach und dankte 
und die Iaftende Sorge in Kraft 
der Emigfeit verwandelte! 

Sit e8 verwunderlich, daß Mar- 
tha und Maria das Bejondere und 
Einmalige diefer Begegnung emp- 


Frauendienſt 





fanden und nun jede das tat, was 
ihr gegenüber dem Herrn das ein⸗ 
zig Mögliche zu ſein ſchien? Ma— 
ria: daß fie fi Jeſus zu Füßen 
ſetzte und ſeine Worte in fi hin- 
einnahm; und Martha: daß fie 
ihre ganze Arbeitsfraft in die Ge- 
ihäftigfeit des Bewirtens ihres 
Seren hineinlegte! 

Aber wie ſich in der Nähe Jeſu 
die Geiiter jdeiden, wenn fie 
ſonſt noch fo jtarf miteinander 
verbunden jind, fo treten fie auch 
bier auseinander. Diefe Schei- 
dung geſchieht ganz von jelbft, ohne 
daß Jeſus den Finger darauf legte, 
wie hir Menjchen es fo gerne zu 
tun pflegen. * 

Es iſt Martha, die die Span- 
nung löſt. Der Menjd muß jelbft 
die Frage ftellen, obwohl Jeſus 
ſchon vorher darum weiß. Und in 
dieſer Geſchichte geht es um die 
Frage des Dienens. 

Martha wird von dem Gegen- 
jaß, der ſich zwiſchen ihrem eige- 
nen Dienen und dem Dienen Ma- 
rias auftut, aufs ſtärkſte berührt. 
Sie ahnt nicht, daß es auch Die- 
nen fein könnte, wenn der Menſch 
itatt feiner Wrbeit and feiner Wer- 
fe ſich ſelbſt, jo wie er ift in fei- 
nem ganzen Sein, zu Gott und 
Jeſus hinwendet. Wie fie glaubt, 
verharrt ihre Schweſter Varia 
in völligem Nichtstun und ber- 
jagt im entſcheidenden Augenblick, 
to der Herr zugegen ijt. Bu je- 
dem anderen Seitpunft würde fie 
das vieleicht überfehen, oder ver- 
ziehen haben. 

Sie wendet fi nun nicht an 
die Schweſter jelbit, jondern geht 
in ihrer Zumutung noch weiter. 
Sie glaubt, auch dem Herrn ſelbſt 
müffe der Gegenjag zwiſchen ih- 
rem Dienen und der Untätigfeit 
Marias auffallen. Warum gibt 
er das Maria nicht zu verftehen? 
Warum fordert er fie nicht auf, 
ihr beizuftehen? 

AS ihr endlich, wie man jo 
jagen fönnte, die Galle überläuft, 
ruft fie mit einem verſteckten Vor- 
wurf gegen den Herrn auf: „Herr, 
fragft du nicht danach, daß mich 
meine Schweſter allein dienen 
läßt? Sage ihr doch, daß fie auch 
mit zugreift!“ 

Jetzt iſt es heraus; jet muß 
er wohl oder übel einfehen, was 
recht und billig ift, und wird Ma- 
ria nad) unferer Ausdrucksweiſe 
„den Standpunkt Kar machen“, 

Statt deffen wendet ſich Jeſus 
an Martha und ſpricht wie aus 
weiter Ferne: „Martha, Martha, 
du haft viel Sorge und Mühe!“ 

Was liegt nicht alles in diefem 
doppelten Ausruf ihres Namens: 
Kiebe, Bedauern, Milde und noch 
eine berhaltene Strenge! Martha 
aber denkt: „Er anerkennt meine 
Arbeit.” 

Da fpricht Jeſus das geheimnis- 
volle Wort aus: „Eins aber iſt 
not. Maria hat das gute Teil er- 
wählt, das joll nicht von ihr ge- 
nommen werden!” Das ijt feine 
Entiheidung. 

Hier bricht der Evangeliſt ab. 
Mir milfen nicht, wie Martha 
diefes Wort aufgenommen hat. 
Es wird für fie zur Lebensfrage 
aeworden fein. Und wir felbft 
itehen ebenfall3 vor diefer Frage, 
teil eine ganze Welt, wir mit 
eingejehloffen, in der Wefensart 
Marthas verkörpert ift, 


Ziveierlei offenbart ung die 
Gedichte um die beiden Schwe— 
jtern aus Bethanien. Einmal geht 
es um die Entfheidung, auf wel- 
de Art Zeus über die Arbeit 
denkt, iiber des Menjchen Arbeit. 

Maria und Martha, beide die- 
nen dem ‘Herrn. Die eine in, Sor- 
gen und Mühen um ihn; die an- 
dere in hingebendem Horchen auf 
jein Wort. Jeſus verwirft weder 
das eine noch das andere, Er 
läßt es geſchehen. Nun wird er 
aber, von Martha geradezu zur 
Vefräftigung aufgefordert, daß 
ihr Dienjt am Herrn der einzig 
richtige und wahre ſei. Und da- 
mjt beginnt der Irrtum. 

Jedem Menſchen ijt ein bejon- 
derer ‚Zugang zu Gott bereitet. 
Ber. will entfcheiden, twelden Weg 
Gott unjerem Nächſten bejtimmt 
hat? Aber ſchon miſcht ſich unjer 
eigener betriebſamer Wille in das 
Verhältnis des anderen zu Gott 
ein und will es geftaltet twiffen, 
tie es fi uns jelbit dargeftellt 
hat. Schon jeßt die Gewalt den 
Hebel an. Martha verlangt nichts 
Geringeres, als daß ihre Schwe- 
ſter Maria durch eitergifche Zurecht- 
weilung zu ihrer eigenen Art, 
Gott zu dienen, befehrt erde. 
Indem Jeſus Martha ziweifad; 
bei ihrem Namen ruft, mahnt er 
fie und ebenfo uns ſelbſt zur Vor- 
ſicht. 

Wie oft in der Geſchichte der 
Chriſtenheit iſt gerade dieſer Ruf 
Jeſu an Martha vergeſſen wor— 
den! Mit wieviel Härte begegne- 
te man immer wieder feinen Mit- 
menſchen, wenn fie Gott’ anders 
dienten, als man es jelbit- für 
recht und gut hielt! Man hat ih- 
nen gedroht, fie eingejperrt, fie 
gequält, gefoltert, verbrannt, ge- 
freuzigt, ertänft und glaubte, da- 
mit Gott den größten Dienft zu 
erweifen. Der Weg von Marthas 
Einfprud Bis dahin it freilich 
ein jehr meiter, und doch Tiegt bei- 
des auf derjelben Linie. . 

Uns erfaßt ein gelinder Schref- 
ten, wenn wir das Weſen diejes 
arbeitiamen, treujorgenden und 
Tieben Menſchen, als den wir uns 
Martha vorzuftellen haben, mit 
einer ſolchen Meiterung in Zu- 
jammenhang bringen follen. Und 
doch ift es jo und darf uns nicht 
verwundern, da wir alle jelbft von 
ihrem Wejen find. 

Sn der Aufforderung: „Herr, 
fragft du nicht danach, dak mid, 
meine Schweiters allein dienen 
läßt?” Tiegt der deutlichite Hin— 
weis auf unfere Eigenfuht und 
Unduldſamkeit beſchloſſen. Wir 
wollen nicht begreifen, daß Gott, 
nachdem er an uns ein ſo gutes 
und anſchauliches Beiſpiel hat, un- 
feren Nächten nicht uns gleich- 
macht. Als ob uns nicht das Vils. 


dem wir ähnlich zu werden tradı- 
ten jollen, allein in Jeſus gege- 
den wäre! 

Jede Unduldſamkeit wirft uns 
auf ung jelber zurüd. Deshalb 
war Marthas Dienen in dem Au- 
genblick, ala es jih in einen Ver- 
gleich mit der Art der Schtweiter 
bineinhob und ſich, wenn aud in 
guten Glauben, durchſetzen woll- 
te, nicht mehr ganz rein und un- 
befangen. Aus dem Dienen war 
ein Fordern geworden, aus der De- 
mut ein Rechthaben. Lernen wir 
daraus, daß — wie Luther einmal 
jagt — „weder Bapit noch Biſchof 
nod irgend ein Menſch das Recht 
bat, auch nur eine einzige Silbe 
über einen Chriſtenmenſchen fejt- 
äufegen ohne deſſen Suftimmung. 
Handelt man anders, fo geſchieht 
da3 in tyranniſchem Geiſt.“ 

Und num das andere: Was hat, 
e3 mit der menſchlichen überhaupt, 
und beſonders mit der Arbeit, die 
Gott zu Ehren getan wird, auf 
ſich? 

Ueberblicken wir, auf welche 
Weiſe die Mitmenſchen in den 
letzten tauſend Jahren Gott zu die- 
nen ſuchten, ſo iſt es faſt mmer 
nach der dienenden Art Marthas 
und nicht nad Marias Art ge. 
ihehen: Sie hatten viel Sorge 
und Mühe! Die einen verließen 
Frau und Kinder, um fi auf 
ſich felbft zu ftellen und die Melt 
für Gott zu erobern. Ganze Ser- 
re haben ſich in der Kreugritter- 
zeit aufgemacht, um das Grab des 
Heren zu ſichern. Andere haben 
im geiftigen Kampf um dag rechte 
Verjtändnis des Wortes ihr Ge- 
mit und Hirn gemartert und die 
Menſchheit Gott zu Ehren aufge- 
wühlt. Dann gab e8 ſolche, die es 
auf nichts anderes angelegt hatten, 
als für Gott den Märtyrertod zu 
ſuchen und als ihr zeifites Wert 
ihr eigenes Reben Gott zu fchenfen. 
Wieder andere haben aus der Fü- 


bigfeit ihrer Künſt heraus Dome, " 


Bildwerke, Dichtungen, Zonjhöp- 
fungen im aufrichtigen Dienen 
für Gott geitaltet: Kirchenorgani⸗ 
jationen, Miffionen und andere 
Einrichtungen jind zum Lobe und 
Dienſt an Gott tätig. Und ferbft 
Menihen, die ji in die Einfam- 
feit und Hinter M loftermauern ge- 
flüchtet Haben, um dort ein gott- 
ergebenes Leben zu führen, Haben 
fih in der unaufhörlichen Sorge 
um die Ehrung des Herrn ber 
zehrt, ſei e8 in Armut, in der 
Rafteiung, in anhaltenden Gebets- 
übungen, in der überſtrömenden 
duldenden Liebe für die’ Menic- 
beit. Zu allen Seiten, in allen 
Schichten, wo es auch auf der Erde 
jet, dringt immer wieder durch die 
Art: Gott zu dienen, wie wir fie 
aus der Geihichte um Martha 
aus Bethanien Fennen: Mühen, 


———————— 
Sür heute nur einen Tag. 


In einem der großen Kranfenhäufer machte jidh ein Mann viel 
Sorge und Unruhe, wie es mit feinem Leiden wohl noch gehen werde. 


Als der Arzt wieder einmal den Verband erneuert hatte, 


fragte ihn 


der Kranke, ob er noch Iange werde liegen müffen, Der alte Arzt blickte 
ihn freundlich an und ſagte: „Für heute nur einen Tag!” Dann ging 
er weiter. Die Krankenſchweſter beritand das Wort. Als der Kranfe 
fraaend und verwundert dem Arzt nachſah, meinte‘ jie lächelnd: „So 


foricht unfer 





tragen; 


t immer. Sie müſſen ſich ſchon damit begnügen! 
Er weiß, es iſt für einen Kranken ſchon ſchwer genug, 
da ſoll er ſich das Herz nicht noch ſchwer machen durch die 


das Heute zu 


Sorae um die Zukunft, darum ermahnt er feine. Kranken jedesmal, 
‚für heute ſtille zu liegen und das weitere Gott überlaſſen.“ Soraet 
richt für den andern Morgen; denn der morgende Tag toird für das 
Seine jorgen! Es ift genug, daß ein jeder Tag feine eigene Plane 
habe. — „D hätten wir der Liebe in diefer Welt doch mehr! — Mir. 
trügen unfre Zaften und jagten noch beim Rajten ganz froh: Sie find 


nicht ſchwer.“ 


Schaffen und Arbeit, 

So geht es bei ung bis zur ein 
zelnen Stau, bis zum einzelnen 
Mann unferer Tage herunter; bon 
der Arbeit in Großform biß zur 
Arbeit im Haufe. 

(Bortjegung folgt) 





Trennung. 


Eine Lampe war mein vor vielen 
Jahren, 

ſehr ſchön gelb brannte ſie abends 
am Tiſch. 

Ich erinnere mich wohl der alten 
Elterngefichter A 

tie friedlicher Sterne ohne 


Falſchheit. 


Ich ſehne mich manchmal nad) jol. 
chen Dingen meiner Jugend, 

das Bligen der Löffel follte wieder 
meine Augen füllen 

und der Grumd des weißen Tel. 
lers wieder daß Licht fammeln. 

Hier aber bin ich, mitde bom Yan- 
gen Flug. 


Zange vergeblich flog mein Herz 
zurück zu den alten Tagen 
und prallte immer- wieder gegen 
ein Hindernis, 
das ich’allein kenne. 


Ein Heiner Hügel voll Tod, 

irgendwo in Rußland, bei Sa- 
Tufbje, 

trennt mid) für immer von meiner 


Juaend. Walter Bauer. 
—ñ— ws— t 


Froh und mürriſch. 


Dem mürriſchen Geſicht geht 
jeder gerne aus dem Wege, denn 
es berdirbt jedem die gute Laune 
und läßt die Mild im Topf fauer 
werden. Kommt jedoch ein Menſch 
daher, deffen Augen Güte ſtrah⸗ 
len, deſſen Mund lächelt, jo fit es 
jedem Begegnenden wie ein Gruß 
bom Glüd, Ein, frohes Geſicht 
ift überall willfommen, alle Tü- 
ren tun fi vor ihm auf, die 
Herzen fliegen ihn? zu. Das wiſſen 
wir alle, und doch find mir noch 
lange nicht bereit, die notwendige 
Folgerung daraus zu ziehen und 
uns jelbjt zum Frohgeficht zu 
befehren. Wir Iaffen im Gegen- 
teil jede trühe Laune, jedes unan- 
genehme Erlebnis an unferem Ge- 
Nicht aus, ziehen Falten, runzeln 
die Stirn und machen ung häßlich. 

Warum tun wir das eigentlich, 
da wir doch alle fo gerne einen 
guten Eindrud machen und wiſſen, 
daß Aerger häßlich und bor 
der Zeit alt macht? Wir wun— 
dern uns oft, weshalb eine jchö- 
ne Frau oft raſch verbliiht und 
nad; wenigen Jahren nidt den 
geringiten Abglanz ihrer einftigen 
Schönheit mehr zeigt; forſchen wir 
aber richtig nad, dann Fönmen 
mir meiftens feftftellen, daß diefe 
Srauen eine unglüdliche Gemüts- 
verfaſſung haben und ſich nie die 
geringſte Beherrſchung auferlegen, 
wenn es galt, trübe Laune und 
Heine Kümmernifje zu befämpfen, 

‚Bir müffen aber Herrin über 
lächerlichen Tagesärger werden 
Daß uns immer einmal etwas ge 
gen den Strich gehen wird das 
willen mir. Werger darf aber we⸗ 
der in unfer Herz hinein noch darf 


er die weichen Linien unferes Ge, 


ſichts gerftören. Wir mollen uns 
eine geduldige Gleichgültigkeit den 
Fleinen Aergerniſſen de Lebens 
gegenüber amerziehen und nicht 
leidenſchaftlich gegen Unabänders 
liches ankämpfen 
Gemiit ijt ein gutes Schönheits. 
mittel, EL. 


Ein Tubignes 
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(2. Zortjegung) 
Dies Wort vergaß Negine nicht. 
Wie. hatte Urjula doc) gejagt? 
„Man darf nicht dabei jtehenblei- 


ben!“ Wollte ſie damit jagen: 
Man darf fi nicht hergeben da- 
zu, wngeformt gu werden bon 
der Welt des Scheins und der 
Luſt? Man darf nit! Warum 
niht? — D, Regine mußte es 
nun. Weil man fonit ſich jelber 
verlor. Sich ſelbſt und — Gott. 
Wie gut jo ein Wort tat. Man 
konnte fi) daran halten. Es gab 
Kraft! 

Eine Woche ipäter ſaß Regine 
in ihrem Zimmer über ihren Hef- 


ten, lernte und: ſchrieb. Es dänt-, 


merte draußen. In der Stube 
wuchſen die Schatten. Da klopf- 
te jemand an ihre Tür. 

„Regine Harder, Sie werden 
zur Voriteherin gebeten!” mel- 
dete eine friſche Mädchenſtimme. 

„Ich?“ Frug Regine. 

Zreilich, jal” kicherte die Mit- 
fchillerin und verſchwand. 

Regine kämmte ſich die Haare 
zurück, wuſch ihre Hände und ging. 
Bis jetzt Hatte fie Fräulein 
Stamm als Auffeherin im Haufe 
betrachtet. Rede Schülerin befam 
von ihr einen Wochenzettel mit 
einem. beftingmten Penſum für die 
Hausarbeit. Jede — am 
Morgen ihre Schlafzimmer! jelbit 
in Ordnung. In die übrige Haus- 
arbeit teilte man fih. Eine Kö— 
chin und eine Beihilfe-forgten für 
die Zubereitung ‚des, Eſſens. Das 
Abwaſchen des Geſchirrs war Sa- 
de. der Schülerinnen, Diejen 
Hausdienit überwachte und orga- 
nifterte "die Vorſteherin. Sie tat 
jedoch noch mehr. Das erfuhr 
Regine heute, 

Im Smielicht des Abends ſaß 
Fräulein Stomm am Zeniter und 
ſtrickte. 

„Grüß Gott, Fräulein Harder! 
Ich Habe Sie zu mir bitten laſſen, 
damit wir uns beſſer Fennenler- 
nen. Setzen Sie ſich.“ 

Regine gehorchte. 

„Sie find eine gute Schülerin! 
Auh ihr Bimmer halten Ste ſtets 
in tabellojer Ordnung. Sie müſ⸗ 
jen eine gute Mutter haben! Ihr 
Vater ift Lehrer? Erzählen Sie 
mir ein wenig bon zu Kaufe. 
Haben Ste noch Gejchwifter?” 

Regine erzählte, Mit kurzen 
Worten, in menig Sägen. Dann 
ſchwieg fie tieder. — 

„Es muß für ein Mädchen wie 
Sie nicht leicht ſein, ſich bei uns 
einzuleben.“ 

Da Regine ſchwieg, fuhr ſie wei⸗ 
ter: „Haben Sie ſchon eine Ka— 
meradin gefunden?“ 

„Nein, noch nicht”, antwortete 
Regine. ‘ 

„Hält Ihnen das ſchwer? Se 
hen Sie, die Großitadt macht viel 
Menjchen heimatlos u. doch ftirbt 
der agunger nad) Heimat "in uns 
allen nie. Ein Fleckchen Erde 
mödte man haben, einen Winkel 
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nur, wo man berftänden und ge- 
liebt wird. Millionen Menſchen 
haben das nicht. Auch viel junge 
Menſchen find aufgewahen;- ohne 
fich bei Vater und Mutter je ganz 
und gar „daheim“ zu fühlen. 
Irgend etwas ſchob ſich zwiſchen 
die Herzen. Nicht ſelten Sünde 
und Schuld. Sie, Regine, haben 
eine Heimat, ein Elternhaus, wie 
es nur wenig mehr gibt. Danken 
Sie Gott dafür und — helfen 
Sie mir, denen Heimat zu bieten, 
die keine Heimat haben.” 

Regine horchte auf. 

„Gibt es ſolche unter uns?“ 


fragte ſie erſtaunt. 


Gewiß! Vielleicht willen Sie 
noch nichts von der trüben Blut, 
die ſich duch die Straßen und 
Häuferfluchten einer Stadt, wie 
durch die Gaſſen eines Dorfes 
wälzt. Mandes Mädchen it, 
halberwachſen, durch unjer Haus 
gegangen und hat hier ihre Wen- 
de erlebt. Ihre Seele machte ſich 
los bon den Eindrüden, die jie 
hinderten, jene reine Mütterlich- 
feit außzuftrömen, die allein dazu 
berechtigt, den Beruf einer Kin- 
dergärtnerin zu wählen und aus- 
zuüben. Es braudt oft viel, bis 
in einem Mädchen alles ſchweigt, 
mas von unten her ruft. Man 
muß fi inwendig frei machen 
bon gierigen Händen, die immer 
wieder nad) uns greifen. Die 
meiften Menjchen Ieben ‚gang im 
Banne ihres Sch. Ihr eigenes, 
breites Erleben ift ihnen jo wich: 
tig, daß fie nicht fähig find, ‚die 
Spuren des Leides zu finden. 
Und doc) gibt es nicht8 Schöneres 
für ein junges Mädchen oder eine 
Frau, als fich jelbit vergeifen um 
der anderen willen, Möchten Sie 
das lernen, Regine? Bitten Sie 
Gott, dag er Ihnen einen Men- 
ſchen zeige, der Sie braucht. Wenn 
es Ihnen gelingt, dag Leben auch 
nur einer einzigen Mitſchülerin 
reiner, reicher, gottnaher zu ma- 
en, dann werden Sie glücklich 


fein!" 
Regine betrachtete Fräulein 
Stamm mit finnenden Augen. 


Plötzlich wußte fie, daß dieje Frau 
mit unheimlich feinen Obren ihr 
Innerſtes erlaufche, wußte aber 
auch, daß es Gnade tit, einen Men- 
ſchen zu finden, der alles Gute, 
wedte und alles Trübe ſtill zur 
Seite ſchob. Soldem Einfluß fich 
aanz hinzugeben, mußte ſchön fein! 
Schön und groß! N 

Die Glocke rief zum AMbendbrot. 
Regine erhob fi. Noch einmal 
sah fie fih um im Zimmer. Sie 
betrachtete die grünbeſchirmte 
Zampe, bemerkte den Schreibtiich 
mit den vielen Briefen und ber- 
itand, daß ihrer viele ſchon bei 
diefer Fran saßen, wie Kinder 
bei den Müttern fiten. 

Keden Monat einmal erlebte 
Balthaſar Sarders älteite Tochter 
den Sonntaa daheim. Nie ift Re— 
sine die Fahrt nad Haufe ſauer 


geworden. Man quälte fie nicht 
mit Fragen, beargmöhnte ihr 
Schweigen feineswegs und hörte 
willig zu, tvenn fie geſprächig wur- 
de. Die Mutter buf einen Kuchen. 
Der Vater nahm fie Hin und 
wieder am Sonntag früh auf ei- 
nen Spaziergahg über die Felder. 
Er fing dann an, mit ihr zu reden, 
wie man mit erwachjenen PVen- 
ſchen jpriht: Was er im Beruf 
erlebte, was ihn freute, umtrieb, 
befümmerte, legte er vor fie Hin. 
„Sch habe geitern die Rös vom 
Virfenhof geſehen. Noch nicht 
fießzehn Jahre alt ift diejes Mäd- 
hen und läuft den Burſchen nad. 
Sagt man der Mutter, fie jolle 
ihr Kind beffer hüten, dann fängt ' 
fie an zu geifern. Es ift ihr ein- 
ziges, ihr Abgott. Du wirit jehen, 
fie mißrät unter ihren Fingern!“ 
„Glaubſt du nicht, Vater, es 
würde der Rös gut tun, einen Be— 
ruf zu Iernen?” frug Regine. 
„Freilich täte ihr das gut. Aber 
das braudt fie nicht, behauptet 
die Mutter. Sie joll heiraten, dem 
Birkenhof einen tüchtigen Bauern 
ſuchen, mehr erwartet man bon 


ihr nicht. Und gerade das wird 


fie nicht tun! Es ift etwas faul 
an ihr! 

Seit der Bauer tot iſt, hat ſich 
der ganze Sof jehr zu feinem Nadj- 
teif verändert. Man "begegnet 
überall den Spuren grober Nadj- 
läſſigkeit. Die Felder find man- 
gelhaft gepflügt. Schon zweimal 
war diejes Jahr der Tierarzt nö- 
tig. Die Knechte fiten Abend für: 
Abend im Wirtshaus — nur einer 
nicht. Seit drei Monatey hat die 
Birkenhofbäuerin einen jungen 
Burſchen. Sch weiß nicht, woher 
er Tam, aber jchaffen kann er! 
Wenn e8 ihm gelingt, ſich den 
älteren Knechten gegenüber durch- 
zuſetzen und zu bleiben — dann 
iſt der Hof gerettet.” 

Still hörte Regine zu. Sie hat- 
ten unterdeffen den Heimweg an- 
getreten, um fi zum Kirchgang 
zu rüften. Frau Anna martete 
ſchon. Lena war für heute Kü— 
chenchef. 

In der Kirche ſuchten Regines 
Augen die Rös. Als eine der Iet- 
ten fam fie und feste fich in die 
hinterfte Bank, Wie fie ſich her- 
ausgepußt hatte! Biel zu bunt 
waren die Farben. u” 

Als die Predigt begann, hatte 
Regine Mirhe, aufmerkſam zuzit- 
hören. Wie aus weiter Ferne hör- 
te fie von Seit gu Beit- abgeriffene 
Sätze von der Kanzel«her: 

„Bhilippus findet Nathanael 
und Spricht zu ihm: „Wir haben 
den gefunden, von dem die Pro- 
pheten geweisſagt haben, Jeſus, 
Joſephs Sohn, von Nazareth!” 
— Wohl den Menſchen, die in ih- 
tem Leben einmal einem Philip- 
pus begegnet iind...” N 

Schon wieder ſann Negine. 
Die Rös — ob fie aud) „einen 
Philippus“ nötig hatte? Einen 
Menſchen, der fie vor die Ent- 
ſcheidung tele? Der fie mitnahm 
auf einen anderen Weg? Einen 
Menſchen, der ihrem Leben eine 
neue Richtung gab? Ob fie, Ne- 
gine, diefer Menſch war? 

Endlos lang kam ihr heute der 
Gottesdienst vor. Als die länge 
der Orgel den geweihten Raum 
durchbrauften, al man fich erhob, 
um heimzugehen zu Sonntags- 
braten und Sonntagsfreuden, da 
wußte Regine um eine Pflicht. 

„Ich bin zum. Mittageffen wie- 
der daheim, Mutter“, flüſterte fic 
und verſchwand. 


Erſtaunt jah Frau Anna, wie” 
ihr Kind den Weg zum Birkenhof 
einſchlug, Seite an Seite mit 
der Rös. 

„Wer hat ihr, das erlaubt?“ 
grollte Balthafar Harder. 

„Sie frug mid darum, nur 
daß fie zum Mittageſſen wieder 
heimkomme, Flüfterte fie mir zu“, 
entgegenete Frau Anna. 

„Das kann ja gut werden! Wei 
das Mädchen nicht, daß fie fein 
Vogel ist, der fliegen Fann, wohin 
es ihm beliebt? Sie hat zu fra- 
gen! Bei Rös will ich fie nie mehr 
jehen! Nie mehr! Hörſt du?“ 

„& wird gut fein, menn du 
ihr das felber ſagſt, Balz. Nur 
diesmal wollen wir uns bejcheiden. 
Es ift Sonntag heute.” 

Ungern fügte ſich der Lehrer. 
Er wäre am liebſten hinter feiner 
Xelteiten hergelaufen, um fie am 
Aermel heimzuführen. R 

Unterdeſſen gingen die beiden 
Mädchen miteinander. 

„ah, wie ich dich beneide!“ 
ſprach Rös. „Du durfteit fort. 
Mic zwingt man daheim zu 
bleiben! Wo ich doch nicht meiß, 
was ich anfangen foll mit den 
vielen Stunden, die der Tag hat. 
Sicher geben dir die Wochen im 
Flug dahin! Haft du“, fuhr fie, 
vertraulich mwerdend, fort, „auch 
einen Freund? Erzähle mir, was 
du alles erlebſt!“ 

Und Regine erzählte. Sie tat 
es ausführlid. 

„Mein Beruf wird mir immer 
lieber. Lernen und lehren, Schü⸗ 
Terin und Lehrerin zugleich fein, 


das ift die wechſelnde Luſt mei- 


nes Lebens. In wenig Monaten 
werde ich zur erſten „Lehrprobe“ 
zugelaſſen. Ich male es mir ſchon 
jeßt aus, wie ich den Unterricht 
Tebendig geitalten will, anſchaulich, 
feſſelnd.“ So ſchloß fte ihren Be— 
richt. 

Rös fah ihre Schulfameradin 
an. Das große Leuten ftand in 
den Augen der Lehrerstochter. 

„Und einen Freund — halt du 
feinen?“ beharrte das Mädchen 
auf feiner Frage. „Sat es feine 
bei euch, die gern mit den Bur- 
ichen gehen?“ 

„Doch, da war Anette, Sie 
wurde doch bor einer Woche „we⸗ 
sen mangelnder Eignung zum 
Beruf entlaffen.” 

„So itt das bei euch? &o 
itrena? Magſt du da bleiben, 
wer Jahre Yang?” 

Regine lachte ihr fröhliches 
Kinderlachen. 

„Mit tauſend Freuden, Rös! 
Di ahnſt gar nicht, wie ſchön das 
it, wenn man ſpürt, daß alles 
Gute, das bisher tief im Herzen 
ihlummerte. nun geweckt wird 
und ſchier ſchrankenlos dem Licht 
ontaegenwählt. Nur wer ſolche 
Gelegenheit zur Entfaltung ſei— 
ner innerſten Seele nicht fand, 
wird ſich mit armfeligen Erfat- 
freuden behelfen. Dich würde das 
auch alücklich machen Rös, menn 
jemand mit aütigen Händen alles. 
was dich hindert aut an fein, aus 
deinem Lehen meanähme, N 
habe gar Feine Sehnſucht nach 
Rurſchen. Nur aut fein und an— 
bern helfen aut zu werden, das 
it mein böchſter Wunſch!“ 

Ras horchte und ſchwieg, Eine 
Meife ninaen die heiden fo ne 
hensinander,. Nuch Regine ſprach 
nicht wußte fie doch, daß ietzt Sei- 
ligss an ein junges Menſchenher; 
note 

Vlätzlich, mit einem Ruck blieb— 
Rös ſtehen. „Ich will dir etwas 

/ 


jagen, dir allein, weil ic; Vertrau- 
en zu dir habe. Ich Halte e8 nicht 
mehr aus daheim. Ich bin um- 
glücklich, o, jo unglüdlich, wie du 
es nit faffen kannſt. Ich möd)- 
te eine Stelle annehmen in der 
Stadt, wo mic) niemand fennt. 
Die Mutter iſt mir zuwider. Sie 
erlaubt es nicht. Ich gehe aber 
doch. Dir allein werde id; jagen, 
wo ic bin. Du darfjt mid aber 
nicht verraten, verſprich es mir!” 

Regines Hera Elopfte. 

„Weißt du denn ſchon, wohin 
du gehen wirft?” 

„Nein. No nidt. Sch werde 
dir jedoch berichten.“ 

Wieder gingen die beiden ftumm 
nebeneinander. Plötzlich hatte Re- 
gine eine Eingebung. 

„Möchteft du etwa in die Haus- 
haltungsſchule und dort einen 
Kurs für Koden und Gartenbau 
beſuchen? Als zukünftige Virken- 
hofbänerin könnteſt du ſolche 
Kenntniſſe einmal brauchen. Soll 
ich die Vorſteherin bitten dir 
Proſpekte zu ſenden?“ 

Noch immer ſchwieg Rös. 

„Muß — muß man da viel 
lernen? Ich bin nicht ſo klug wie 
du“, erwiderte fie zögernd. 

„Es kommt da nicht zuerſt auf 
das Kopfwiſſen an. Die praktiſche 
Begabung ift wichtiger, und daran 
fehlt es dir beſtimmt nicht! Du 
wirft ſehen, wie ſchön das iſt, mit 
anderen jungen Mädchen zufam- 
men zu leben und ſich don guten 
Händen erziehen zu laſſen.“ 

Rös nice, * 

Gut! Ich werde kommen. Wenn 
es Mutter nicht erlaubt, dann 
geſchieht ein Unglück. Glaube es 
mir, id; muß fort von hier. Fort 
bon den Burſchen!“ Leidenſchaft- 
lich erregt fiel fie Regine um den 
Hals, küßte jie und beſchwor fie 
meinend, fie nicht zu verraten. 

Mit rajhen Tritten trat Re— 
gine den Heimweg an. Sie kam 
gerade recht zum Mittageifen. 
Freundlich grüßend trat fie in die 
Stube "und fekte ſich. Niemand 
iprad; ein Wort. Schweigend Töf- 
felten die Eltern ihre Suppe. End» 
lich verfuchte die gute Mutter mit 
den Vater "ein Geſpräch anzu- 
früpfen. Sie erfundigte fi; nad 
den Wetteraugfichten für die fom- 
mende Woche, Sie jprad bon 
Garten, der diejes Jahr befon- 
ders Schön blühe, vom Birnbaum, 
der reichen Ertrag berfpreche. Ein- 
filbig gab ihr Balthafar Harder 
Befcheid. Nach dem Effen rief er 
Regine zu fid. 

Wo mwarit du?“ begann er das 
Eramen. 

„Sch ging mit Rös, Vater. 

„Wer hat did das geheißen?“ 

„Während ich in der Kirche ſaß, 
wurde mir Mar, daß es meine 
Pflicht fei, fie zu Meben und ihr 
au helfen.” 

„Deine Pflicht ift e8| vor allem, * 
deinen Eltern zu gehotchen. Merk 
dir das! Du wirſt deine Vezieh- 
ungen mit der. Rös | aufgeben! 
endgültig! Haft dir mich veritan- 
den?“ | | 

„Das Fann ich. nicht, Water | Ich 
bin entiloffen, der „teitben Flut“ 
zu wehren, die ſich durch die a⸗ 
Ben. und Gaſſen der Welt tmälst. 
Wo ich eine Aufgabe jehe, da muß 
ich fie tun!“ ! 

Der Lehrer erbleihte. | Das 
ſchwere Schtveigen ftand im Raum. 
Bivei Menichen maßen ihre Kräf- 
te. Da regte ſich Frau Anna, die 
Bisher ft am Fenſter ftand, 


ortfegung folat) 


} Yittwoch, 8. Oktober 1952 
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iffion. unter Ruſſen. 
(Zortfeg. von S. 6—5) 


und Siles fahen den Marin aus 
‚ Mazedonien winken und mir ging 
4 es demähnlid). | 

Am 2. Sept. fam ein ufraini- 
ſcher Mann bon Hier zu uns nad 
Zeamington und fuchte für Sud- 
bury und Kirfland Lake einen 
Prediger, der in Ukrainiſch, Ruf- 
ſiſch und Deutſch den, Minenar- 
beitern hier dienen könne. Ich 
beſah das als einen Ruf vom 
Herrn und verſprach ihm, zu 
kommen. Heute morgens bin ich 
num bier, angekommen: und will 
mit Gottes Hilfe verſuchen, den 
Leuten hier das Evangelium bon 
Ehrifto und Seiner Gnade zu 
bringen. ch gedenfe, hier einen 
Monat zu bleiben und dann nad) 
Haufe zu fahren. Nach Ablauf 
unjerer Ontario M. 8. - Ronfe- 
renz am 1. u. 2. November, will 
ich dann auf etliche Monate nach 
dem fonnigen Alberta fahren, um 
den mir don der Kanada Inland 
Miffion gegebenen Auftrag zu er- 
füllen. 

Wo, mir in dieſem Jahre die 
Veihnadhtsfonne feinen wird, 
tweiß ich noch nicht. Werde wohl 2 
mal Weihnachten feiern, da die 
Ruſſen ihre Weihnachten am 7. 
Januar feiern, aber beide Male 
nicht bei meinen Lieben daheim. 
Doch das gehört zur Miffion. Das 
alles, fo der Herr till und ich lebe. 


For... 
WIRING 
REPAIRS 
APPLIANCES 


CÄLL AT OR PHONE 


REDEKOP ELECTRIG: 60; 


WINNIPEG — MANKFOBA 
966 Portage Ave. 
PHONE 36 903 


16 Aeres Farm 
zu verkaufen. 


10 Ares geflärt. 1% Aere Erd⸗ 
beeren, % Aere Himbeeren, Weide, 
30 Objtbäume, fließendes Waffer. 
Haus 32'x40', 8 Zimmer, Waj- 
ferleitung heiß und alt, Roll» 
Keller, „Furnace”, Kamin, Heiner 
Stall, Holzjchober, Garage. 
Wunderfdöne Anlage nahe bei 
Abbotsford. Preis ............89,000, 


H. A. J. LOEWEN 


Box 864, Abbotsford, B.C. 


Klein⸗ (Portable) Schreib- 
maſchinen 


Wir liefern irgend eine Marke 
Klein» (Portahle) Schreibmaſchi— 
nen in Ihrex eigenen Sprache 


. 
Bahlungsbedingungen. 


THOMAS & CORNEY 
88 Adellaide St. West, Toronto. 





Empfehle mid; der Fürbitte. — 
Meine Anjhrift bis zum 28, Of- 
tober: % Mr. Jas. Kuz, 430 
Mable Ave, Sudbury, Ont. 


Im Dienfte des Meifters, 
A. Sübert. 


Briefe von Lefern: — 
Yarrow, Brit. Columbien. 


Das Bud, „Er führet mid; auf 
rechter Straße” von Ernjt Moder- 
john haben wir erhalten. Wir und 
andere mit ung haben es mit In- 
tereffe gelejen und eg ift ung zum 
großen Segen geworden. Es iſt 
ſehr paffend zum Morlefen in 
chriſtlichen Vereinen, für Biblio— 


-thefen und für’. Sau, und wir 


können es wärmſtens empfehlen. 

Wir jagen Ihnen hiermit auch 
unfern herzlichen Dank für Xh- 
ren feflelnden Reifebericht „Win- 
nipeg—Europa—retour“, in wel. 
dem wir und die ganze ‚Lejerfa- 
milie jo billig und ohne jegliche 
Reifebejchwerden im Geifte mit- 
reifen dürfen und auch Blicke in 
das Leben umferer Vorbäter in 
Holland tun. 

Allen Mitarbeitern an der „M. 
Rundſchau“ auch ferner Gottes 
Segen winjchend, ein Geringer 
aus Ihrer großen Leſerfamilie, 

5. P. Martens. 


Steinbach, Man. 


Nach langem Leiden, zuletzt noch 
im hieſigen Hoſpital, ftarh hier 
am 26. Sept. Frau Ahr. K. Frie- 
jen, Oft-Steinbad, im Alter von 66 
Iahren. Das Begräbnis fand den 
30. Sept. von der Chortiker Kir⸗ 
de aus ſtatt. Frieſen, der mit 
der Entſchlafenen noch nur jeit 
Suli 1949 "verheiratet war, iſt 
jegt zum zweiten Male Witwer 
geworden, 

Einer der Hiefigen Nerzte, Dr. 
Hodgfon, iſt aud an Kinder 
lühmung erfranft und befin- 
det jich zur Behandlung in Win: 
nipeg im Hofpital. 

Anna Neufeld, Tochter von Abr. 
Neufeld, befindet fi im Hiefigen 
Hoſpital megen Krebs an der 
Bruſt, leider ſchon im fortgejchrit- 
tenen Stadium. 

Weitere Perſonen, die in letz⸗ 
ter Woche wegen der gefürchteten 
Kinderlähmung unter ärztliche 
Behandlung kamen, find Frau 
Enoch Reimer und Eſther Dück, 
Tochter von Franz P. Düd. Duͤck 
deſſen Frau bei St. Catharines, 
Ont., in der dortigen Anftalt für 
Geiſteskranke untergebradt iſt, 
liegt ſelber ſchon ſeit längerer 
Zeit krank darnieder. 

Die probinziale Sonntagsſchul-⸗ 
Konferenz, welche diesmal in Ni— 
verbilfa tagte und Sonntag, den 
28. September, abgehalten wurde, 
war jehr aut beſucht. Es Hatten 
ſich 140 S. S.Lehrer eingefunden 
Am Vormittage war die Konfe— 
renz, die um 10 Uhr dom DOrts- 
prediger 3. J. Klaſſen eröffnet 
wurde, in der Mennoniten Kirche. 
Da jih der Raum jedoch als zu 
ein erwies, wurde die Nahmit- 
tagsjigung in der Chortiger Kir- 
he abgehalten. Die Teilnahme 
an den Beiprehungen war jehr 
rege. Hoffentlich haben die lieben 
Sonntagsichullehrer, die auf ver- 
antwortlichem Bojten ftehen, neue 
Anregung und viel Mut befom- 
men, ihre ihnen von Gott geftellte 
Arbeit mit neuem Eifer fortzu- 
jegen. Die Einladung zur nädj- 


ſten Konferenz für den letzten 
Sonntag im September 1953, 
fam von Winkler und wurde mit 
Stimmenmehrheit angenommen. 
— Korr. 


Belanntmachung 


an alle Jugendarbeiter und Ju- 
gendvereine der Manitoba JZugend- 
srganifation, 

daß am 26. Dftober die jährliche 
QIugendfonferenz der M.J.O. in 
Lowe Farm jtattfinden fol. Das 
Programm wird jpäter befannt- 
gegeben werden. Wir laden dazu 
alle Jugendarbeiter ſowie Vertre- 
ter aller Zugendbereine, die zur 
M.Z.D. gehören, herzlich ein, um 
an den Beratungen teilzunehmen. 
Es werden Berichte über die ber- 
ichiedenen Zweige der Zugendar- 
beit in Manitoba gebtadht mer- 


den. Und neue Arbeit ſoll orga- " 


niftert werden. Auch wollen wir 
in diefem Jahre eine Heine Re- 
vijion der Statuten vornehmen. 
Unfere Statutenblättchen find ver- 
griffen, und ehe wir fie neu ver- 
legen, beſchloſſen mir im Komi- 
tee, einige Punkte zu rebidieren. 
Das Komitee ſchlägt folgende Ver- 
änderungen bor und bittet die 
Konferenz, dazu Stellung zu neh- 
men: 

Paragraph 1: Anitatt „Zugend- 
vereinsorganifation” joll-es „Zu- 
gendorganifation“ heiken. 

Paragraph 2: Zu den vier Zei- 
len fügt man noch Hinzu: (5) Die 
Yugend- zu aftiver Tätigkeit in 
der Reichsgottesſache anzuleiten. 

Paragraph 3: Zu 1.(a) an- 
itatt „für Programme” „für Su- 
gendbereinsprogramme und Stu- 
diengruppen.” — Zu 1.(f) an- 
itatt „Zugendbereingarbeiter” „Su- 
gendarbeiter”. — Zu den Unter- 
punkten unter 2) fügt man nod) 
hinzu: (f) Jugendtreffen u. Sonn- 
tagsſchulkamps. 

Paragraphen 4, 5, 6 bleiben 
unverändert. 

Paragraph 7: Zu Punkt 1) an- 
itatt „jährlich findet eine Konfe- 
renz jtatt“, „jährlich findet eine 
Konferenz der Augettdorganifa- 
tion ftatt”, — Zu Punkt 2) fügt 
man nad) „Sugendarbeit” „aus 
Manitoba“ hinzu. — Zu Punkt 
Man ſtreicht den Satz „und ei- 
nen jährlichen Bericht dem Vor— 
jiger zu erftatten.” 


R eracramt 8 bleibt unberän- 
ert. 
Paragraph 9: Zu Punkt 1) 


Anftatt des Wortes „Situng” 
ichreibt man „Ronferenz”. 


Im Auftrage, 


f Gerhard Eng, 
Schreiber der MIO. 


Buchbeiprechung : 
„Im Heiligtum des Vaterunſers“ 


von Jakob Kröfer. 1 Seiten, 
fartoniert ... $1.20 





Wir werden oft gefragt: gibt j 


es die Schriften Kröfers nicht wie- 
der? Schon im vorigen Jahr iwie- 
jen wir auf die erſchienene Schriff 
„Im Heiligtum des Vaterunjerg“ 
hin. Es it den Freunden des 
entſchlafenen Verfaſſers darum ein 
befonders wertvolles Buch, weil 
es noh aus jeiner Frühzeit 
ſtammt. Damals, als Pröfer noch 
in feiner Heimat in der Krim als 
Lehrer und Evangelift tätig war, 
bat er dieje einzigartige Betrad- 
tung des Vaterunſers niederge⸗ 
ſchrieben. Es gibt ja viele Augfüh- 


tungen über das Baterunfer, aber 
feine greift jo in die Tiefe nnd 
führt zugleih in die Weite der 
Emigfeit, wie diefe Schrift. 

Wir bitten unjere Leer, jid) 
diejes gute Bud für den fommen- 
den Winter zu verihaffen, und al- 
lein oder gemeinſum die einzel- 
nen Abſchnitte zu leſen. Es wird 
‚den Leſern dabei gehen wie andern 
vor ihnen: fie werden ins Hei— 
ligtum geführt, ine Lefeprobe 
bringen wir auf Seite 5. 


The Chriftian Brei Ltd. 
159 Kelvin St. Winnipeg, Man. 


M. C.C.Nachrichten 


— Der Präſident der USA 
hat eine Kommiſſion beauftragt, 
die Einwanderungs- und Einbür- 
gerungspolitif de3 Landes zu jtu- 
dieren und ihm zum 1. Januar 
1953 eine Empfehlung einzubrin- 
gen, Es follen nun auf verjchie- 
denen Plätzen öffentliche Ver— 
ſammlungen abgehalten werden, 
um die Meinung des Volkes in 
den Fragen zu erfahren. Das 
MCC plant der Kommiffion fei- 
ne reihen Erfahrungen in Immi- 
grafion und Anfiedlung zu un- 
terbreiten. 

— Am 23, u. 25. September 
fuhren folgende Silfswerfarbeiter 
hinaus in bie MEE - Felder: 

Elmira Kliewer, Mt. Lake, Min- 
neſota, nad) Baſel, Schweiz; Eli- 
ſabeth Hoftetier, Hartijonburg, 
Virginia, nad Holland, und John 
D. Hoftetler, Weit Liberty, Ohio. 
nad) Bafel. a 


Suverläffige, 
böfliche und 


Zurückgekehrt find: Ella Mae 
Hooley, Ligonier, Indiana, bon 
Deutihland; Magdalen Friefen, 
Yutterfield, Minn, von Deutich- 
land; Waldemar Schröder, Guern- 
jey, Sasf., von Jordanien; Kohn 
9. Yoder u. Frau, Woofter, Ohio, 
don Frankreich; Myron Eberjole 
und Frau, Sterling, Slinois, von 
Sordanien,; Sufanna Wilms, Ab- 
bot3ford, B. C. von Deutſchland, 
und Don Hooley, Hubbard, Ore- 
gon, von Deutſchland. 

— Trotzdem durch Feuer im 
MEC-Aleiderlager in Jordanien 
im Juli 250 Ballen Kleider zer- 
jtört wurden, geht da3 Werk wei⸗ 
ter, dank der Aushilfe bonfeiten 
des Near Eaſt Chriſtian Couneil 
Committee for Refugee Work in 
Beirut, die den MEC-Arbeitern 
300 fleinere Ballen mit Meidern 
zur Verfügung jtellten. Bom Alei- 
derlager aus Needley, Ealif., ging 
nun eine Meiderfendung dorthin 
ab und bon Akron follen mehr 
folgen. 

— J. N. Byler u. Frau, die 
ein Jahr in Song Kong ala MCE- 
Vertreter im Fernen Oſten gedient 

(Fortfeß. auf S. 14—1) 


Su verkaufen 


1 Viertel‘ Land mit Gebäuden, 
Garten und 130 Aeres bemwätlertes 
Land, Dazu 230 Acres Weihe. 


Am Hochwege No. 1, 2% Meilen 


von Stadt und Elevator gelegen. 
Preis und Einzelheiten zu erfah⸗ 
ten bei 

JOHANN PETERS 
Box 489, Rosemary, Alberta 





eriahrungsmäßige Bedienung 


neben alle unfere Elevator-Agenten. 


FEDERAL GRAIN LIMIITED 


(anna, 











Leiden Sie an 


Verdauungsstörung 
Gase und Blähungen 
verstimmtem Magen 
Kopfschmerzen 
Schlaflosigkeit 
Nervosität . 
hervorgerufen durch 
Hartleibigkeit? 


Nehmen Sie Forni’s Alpen- 


A 
Sie, wie viel besser Sie 
sich Morgen fühlen 

Leiden Sie nicht unnötigerweise noch 
einen Tag. Nehmen 
probte Forni's Alpenkräuter. Mehr | 
als ein Abführmittel, — eine Magentä- | 
tigkeit anregende und ungen ver- 
treibende: M — hergestellt aus ‚| 
(nicht nur ein oder zwei), sondern 18 | 
Natur-Kräut: Wurzeln und Pflan- 
zen. Eine ive Formel. Alpen- | 
kräuter bringt Därme zum 
Arbeiten; hilft verhärteto Abfallstoffe 
auszuscheiden,--die durch Hartleibig- | 
keit verursachten Gase und Blähungen 
zu vertreiben, — erzeugt ein angench- 
Se noch heine — 

n ieute Forni’s Alpenkräuter 
in Ihrer Nachbsrschaft oder senden | 
Sie für unser Spezial Einführungs- 
‚Angebot. 








256 Stanley St,, Winnipeg, Man., 


ie das zeiter- — ——— 


Senden Sie diesen ““Spezial- 
Angebots” Kupon — Jetzt | 











et | 
‚sche ALP! I 
* 
aai.r· 
Postamt l 
a 


DR. PETER FAHRNEY & song oe. 


4541-45 N, Ravenswood Ave, 
Chicase 40, 01 x 
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Mennsnitifche Kundichau 


Mittwoch, 8: Oftober 1952 





Unbrichten:.. 
(Sortjeg. von Seite 85) 


Baumaterial wurde nad Inner- 
polen abtransportiert. Die So- 
wijets wollen jegt den alten Güter- 
bahnhof zu einem große mili- 
täriſchen eriiiebehahnhof aus- 
bauen. Zu diejem Zwecke wurden 
170 ha Land — welches man neu 
angejiedelten polniſchen Bauern 
zur Anſiedlung übergeben hatte 
— wieder enteignet. Die Polen 
haben nach wie vor in Küſtrin we⸗ 
n’a zu jagen, bejtimmend find 
noch immer die Sowjets. 


— * 


Weſtdeutſchland. — Immer wieder 
äußert ſich der Kampf zwiſchen Dit 
und Weit um die zukünftige Ge- 
ſtaltung der Welt auch in den 
Vorgängen innerhalb Deutſch- 
Iands; aber ſo ſehr auch nachrich- 
tenmäßig dieſe Ereigniſſe als Neu- 
igfeiten erſcheinen, ihre Urſache 
iſt mit monotoner Gleichmäßig - 
keit dieſelbe: die Tatſache, daß die 
Grenze zwiſchen der demokrati— 
ichen weſtlichen und der boliche- 
wiſtiſchen öſtlichen Welt mitten 
durch die deutihen Gaue geht, die 
ſich auf dieie Weife bon Woche zu 
Mode in ihrer politifchen Struf- 
tur tiefer voneinander ſcheiden. 
Nach dem 2. Weltfriege find dieſe 
Verhältniffe dadurch entitanden, 
daß jede der bier Siegermächte 
‚eine Zone in Deutſchland mit ih- 
ten Truppen bejegte und dieſe 
Zone nad ihren eigenen politi- 
ichen Geſichtspunkten verwaltete. 
Die drei weitlihen Zonen ftehen 
heute in der deutſchen Bundesre- 
publif unter einer gemeinfanen 
Regierung und einer Verwaltung 





Erdbeeren 


(gefroren in: Blecheimern) find 


jest, für dieſes Jahr, auch alle 
ausverkauft. 


Bitte, weiter feine 

mehr einzufenden. 
ABBOTSFORD GROWERS 
CO-OPERATIVE UNION 

Abbotsford, B.C. 


Beſtellungen 


3 Zimmer 
Wohnung 
zu 
vermieten 

x in 
Nord Kildonan 


Dan telefoniere 36 163 vor 6 Uhr 
abends. 


















Um 
Elektrisitäts- Arbeit 
und 
elektriſche Waren 
menden Sie fich bitte 


perſönlich, telefonifh oder 
brieflih an 
JANTZEN ELECTRIC 


1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 


gute Bahlungsbedingumgen. 
1085 Henderson Hwy. 








J. DE-FEHR & V. WILMS 
— Building Contractors — 


North Kildonan: Neues 1% Stodiverf Haus. Ganz modern. Gut 
Zentrum der Anjiedlung. Preis nur une 


- Phone 504 257 - 





duch Deutſche nach freiheitlihen 
Grundſätzen. Die öftlide Bone 
aber ift durch den fogerannten 
„Eifernen Vorhang“ von der 
abendländifchen : Welt geſchieden 
und empfängt ihre politijchen Di- 
zählen. 95% davon jind Ruſſen 
reftiven von den Machthabern des 
Sowietkolloſſes. 

Es iſt verſtändlich, daß ſich das 
deutſche Selbſtgefühl gegen dieſe 
brutalen Tatſachen auflehnt und 
die Hoffnung lebendig bleibt, daß 
die im 19. Jahrhundert ſo ſchwer 
errungene nationale Einheit des 
deutſchen Volkes, die durch Hitlers 
abenteuerliche Politik zeritört 
worden iſt, baldmöglichſt wieder- 
hergeſtellt werden kann. 

„Deutſche Oſtgebiete unter frem- 
der Verwaltung“ lautet nunmehr 
auch amtlich die Bezeichnung für 
deutſche Provinzen jenſeits der 
Oder⸗Neiße⸗Linie. Die Mittei- 
lung 
für geſamtdeutſche Fragen, durch 
welche dies befanntgegeben wird, 
enthält auch die Anordnung, dab 
die derzeitigen fremdfpradjigen 
Ortsnamen nit oder nur in 
Klammern hinter den alten deut- 
ihen Namen zu verivenden find. 
Damit wird in aller Form einem 
vielfach unwürdigen Zuſtand ein 
Ende gejekt. 
= — Bundesfanzler K. Adenau: 
er ließ jein Kabinett wiſſen, dab 
er vom jozialdemofratiihen Par- 
Iamentsmitglied Herbert Wehner 
die „Unterlagen“ eingefordert hat, 
die angeblich bemweifen, daß „Sranf- 
reih und Rußland insgeheim am 
Werke jmd, um die Oft-Weitipal- 
tung Deutihlands permanent zu 
machen“, 

— Man unterjtri) auf einer 
Miſſionsſynode in Stuttgart, daß 
heute ein Drittel der Menſchheit 
hinter dem Eifernen Vorhang Ie- 
be und nicht mehr bon der chriſtli⸗ 
chen Botſchaft erreicht werden 
könne. Auf den noch verbliebenen 
Arbeitsfeldern der Miffion müſſe 
die weſtliche Chriitenheit zuſam⸗ 
men mit den jungen Kirchen 
Aſiens und Afrikas verftärft tü- 
tig fein. 

— Das gentralbüro des Evan- 
geliſchen Hufswerks teilt mit, da 
im zweiten Quartal diefes Jahres 
Auslandsipenden im Gewicht von 
845,000 fg in der Bundesrepu⸗ 
blik eingetroffen find. Unter den 
Spendern fteht Amerika an erfter 
Stelle, dann folgen Schweden, die 
Schweiz, Südafrifa und Nortve- 
gen. 

— In der rheinifhen Metro- 
pole Düffeldorf fand ein Treffen 
der bon den Polen vertriebenen 
Einwohner des ehemaligen rei- 
ftaates Danzig ftatt. Der Präfi- 
dent des Danziger Erilparlaments 
konnte vor mehr al3 20,000 Dan- 
zigern befanntgeben, dat Düffel- 
dorf die Patenichaft übernommen 
hat. Niemals werden die Danzi- 
ger auf ihre von den Polen ge- 
waltſam geraubte Heimat verzich- 


Baushälterin 
ejucht für Heine Ramilie, Engliſch 
prechen nicht ‚erforderlich. Lohn, 


Bimmer und Koſt gut. Telefonieren 
Cie MASTIS oder kommen Cie 
perfönlich zu 


63 Falcon St. 





Toronto, Ont. 


gebaut. 
87,500, 





East Kildonan, Man. 





de3 Bonner Minifteriums” 








ten. In Danzig leben heute nur 
noch etwa 2000 Deutſche, die unter 
Polenherrſchaft ein Schattenda- 
jein führen. 

— Der nächte Deutſche Katho— 
Lifentag joll im Jahre 1954 an— 
läßlich des 1200. Todestages des 
Apoftels in der Bonifazius-Stadt 
Zulda abgehalten werden. 

— Gegen den Plan der briti- 
ſchen Beſatzungsmacht, zwiſchen 
Köln und Bonn drei neue Flug- 
pläge für militäriſche Zwecke an- 
zulegen, hat fid) das Bundeskanz - 
leramt in einem Schreiben an das 
britiſche Hohe Kommiffariat ge- 
wendet. Wie bekannt wurde, be- 
abſichtigen die Engländer, die be- 
reits den Flughafen Wahn bei 
Köln benugen, im Zuge der Ver- 
ftärfung ihrer Streitkräfte Flug- 
pläge in Stommeln, Nörvenich 
und Seimerzheim zu bauen. Bon 
deutfcher Seite wird vorgeſchla— 
gen, die Flügpläge an anderen, 
abgelegeneren Stellen in Nord- 
deutfchland zu- errichten. Dazu 
wird eine Reihe von Gründen 
angeführt, die den Bau der Flug- 
pläge in der Nähe der borläufi- 
gen Bundeshauptitadt unzivesimä- 
Big erſcheinen laſſen. 

Bonner parlamentariſche 
Kreiſe rechnen damit, daß ſchon 
im kommenden Jahr zuſammen 
mit den Bundestagswahlen die 
Wahlen für das erite europätiche 
Parlament ftattfinden können. 
Die nächſten Wahlen zum Bundes- 
tag find für den Sommer 1953 
vorgejehen. In Bonn wird erwar- 
tet, daß die Arbeiten für eine 
europäifche Verfaffung in der Ge— 
meinfamen Verſammlung der 
Montanunion bis zu dieſem Zeit- 
punkt beendet jind. 


* 


Oſtdeutſchland. — Wie das Blatt 
der ſowjetiſchen Beſatzungsmacht, 
die „Tägliche Rundſchau“ meldet, 
iſt für die „erſte ſozialiſtiſche 
Stadt“ der Sowjetzone, die als 
Eiſenhüttenkombinat bei Fürſten- 
bergen an der Oder entſteht, auch 
der Bau einer Kirche vorgeſehen. 

— Das Vermögen von Perjo- 
nen, die das ſowjetiſch beſetzte Ge— 
biet nah "dem 8. Mai 1945 ohne 
polizeilihe Abmeldung berlaffen 
haben, wird jeit Mitte September 
rejtlos beſchlagnahmt. Die Be- 
ſchlagnahme, mit deren Ausfüh- 
rung die neugebildeten Kreis- und 
Bezirksräte betraut find, erfolgt 
aud dann, wenn ſich das Vermö- 
ger in der Obhut der nädjiten 
Familienangehörigen befindet. 
Der Ehegatte darf das nötigite 
Mobiliar behalten. Bor der Flucht 
getätigte Verfäufe werden als un- 
gültig betrachtet. 

— Die Kreisfichentage in der 
Sorjetzone find unter ftarfer Be- 
teifigung begangen worden. Das 
Srußtelegramm de3 Stuttgarter 
Kirchentages hat die Brücke ztvi- 
ſchen denen geihlagen, „die räum- 
lich getrennt fein mußten und die 
doh über alle Grenzen hinweg 
im Glauben eins waren“. 

— Somjetiiche Pioniertruppen 
haben ihre Manöver an der Elbe 
mit Sandungsbooten begonnen, 
was den Auftakt zu gigantifchen 
Manövern in Oftdeutichland dar- 
ſtellt. 

Nah Angaben alliierter Offi— 
ziere haben die ruſſiſchen Pionier: 
einheiten ihre Uebungen in Reich- 
weite der Artillerie von Weſt— 
deutichland durchgeführt. Dieſe 
Piopierübungen finden in Rome 
panjeſtärke ſtatt. 

Währenddeſſen werden ruſſiſche 
Diviſionen ſüdlich nach Sachſen 


und nördlich nach Mecklenburg in 
Bewegung geſetzt. Während im 
vergangenen Jahre die ruſſiſchen 
Herbſtmanöver in Oſtdeutſchland 
mit 20 Diviſionen durchgeführt 
wurden, rechnet man in dieſem 
Jahre mit einer noch größeren 
Zahl von Diviſionen. 

— In den von den Sowjets 
geraubten oſtpreußiſchen Stadt 
Tilfit wurde ein Sammellager 
fir Deutide eingerichtet. In die- 
ſes werden die 1945 aus Dftpreu- 
Ben nad Litauen geflüchteten 
Deutſchen eingewieſen und regi- 
itriert. Später follen fie nad 
Wejtdeutihland abgeſchoben wer- 
den. 

— Die nördlichſte Stadt Deutfch- 
lands, Memel, melde früher et- 
wa 45,000 reindeutihe Einwoh⸗ 
ner zählte, ſoll nad; Flüchtlingsbe⸗ 
richten heute ither 60,000 Seelen 
und Litauer, während die Memel- 
länder nur no kaum 5% aus- 
machen. 1945 wurde Memel zu 
50% zeritört, es foll aber wieder 
zu 25% aufgebaut worden fein. 
Die Wohnungen find dur die 
Bevölkerungszunahme mehr als 
überbelegt. Die engliſche Kirche 
wurde zu einem Reſtaurant und 
Badehaus umgebaut. AS einzi- 
ges Gotteshaus fol nur noch eine 
Sriedhofsfapelle zur Verfügung 
itehen. 

“oo. 
Kanada. — Viele Einwanderer 
bringen neue Ideen und Fertig. 
feiten nad Kanada, von denen alle 
Kanadier Vorteil genieken. 

Mande Einwanderer ‚bringen 
aud Geld mit. Beamte des Ein- 
wanderungsamtes nehmen ſchät⸗ 
zungsweiſe an, daß Einwanderer 
mehr als $265,000,000 herein- 
gebracht haben. 

Man hört zumeilen jagen, dab 
„dieſe Dp's“ Nrbeitspläge ein- 
nehmen, die von Rechts wegen 
den eingeborenen Ranadiern ge 
hören. Eine ſolche Anſicht deutet 
auf oberflächliches Denfen und auf 
Egoismus. 

Es mag wohl fein, daß dies in 
einigen einzelnen Fällen zutrifft, 
aber im großen ganzen herrſcht 


die Tatſache vor, daß, je mehr , 


Neufanadier nah Kanada Tom- 
men, umfo mehr Arbeit gejhaf- 
fen wird, denn diefe Männer, 


Aeues Eiederheft 
für Chöre, mit 64 neuen Liedern, 
— — von K, 9. Neufeld, 
uter Einband, Druck jehr gut auf 
gutem Papier. Preis pro Heft $1.- 
Bei Beitellungen von mindejtens 
ehn Heften Preis 754 pro Heft. 
Me Beitellungen richte man an 
K. 9. Neufeld, Winkler, Man. 












Frauen und Pamilien brauchen 
Zebensmittel, Kleider und Behau- 
jung und mit der Zeit aud) jene: 
Luxusartikel, welche Kanadier 'heu- 
te als notwendig betrachten. 

Der Ausdrud „Displaced Per- 
ſons“ follte durch „Neufanadier” 
erjegt werden. 

Wenn Ranadier heute ſchiefe 
Blicke auf die Ankunft der Neu- 
einmanderer werfen, jo bergelien 
fie, daß auch fie oft von früheren 
Dp's abſtammen. 

Wir ſollten fie willkommen hei— 
Ben und ihnen behilflich ſein, ſich 
einzugliedern. Kanada braucht 
Millionen mehr Leute, um die 
weiten, leeren Gegenden zu beböl- 
fern und um gu are eine gro» 
Be Nation im Norden dieſes Kon- 
tinents zu entieideln. 


Infolge von Wegzug zu verkaufen 


5 Zimmer Haus und Garage. 
6 Sabre alt und in vorzüglichem 
Zuſtande innen und außen. Großes 
Kot. 70 Martin Abe, Winnipeg. 
Telephon 504 128. Preis $10,500 
oder annäherndes Angebot. Zah⸗ 
lungstermine nach Webereintunft, 































Zu verkaufen 


% Seltion Land im Manitou Dis 
ftrift. Gute Gebäude; 4% Meilen 
bon der Stadt; guter Weg; 1 Meir 
"le zur Schule; mennonitifde Nach⸗ 
baren. 255 Acres unter Kultur, 
75 Acres Brache. Preis mäßig. 
Um nähere Ausfunft wende man 
fih an Bor 61, Maniton, Man, 





Su verkaufen 


Farmen jeglicher Art 
im ſchönen Britiſch ) Columbien. 
Wenden Sie fich mit Zuverſicht an 
DAVID J. DUERKSEN 


% L. K. Sully & Co. 
Cloverdale, B.C. 


Telephone Cloverdale 350 


Su verkaufen 
verſchiedene 


Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäufer 
in dem immergrünen 
Britifch Kolumbien 
Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 
77 Wellington Ave, 
Phone 5131 — Chilliwack, BC. 








Aſhburn St. — 7 Zimmer 9 
1 Hartholgfußböden, niedrige © 
Südlich von Portage Ave. — 















Preis 46,800. 











bahn — 98,750, mit 


Häuſer zu verkaufen: | | 


Gajt Kildonan — 6 Zimmer „Stucco“ Haus, Voll-Keller, ſchöne gexäi I. 
mige Küche, Hartholzfußböden, weſtlich vom: Henderſon Hivb. 3.500. 


vern, Garage, 58,500, mit 92500 Bat. 


6 Yimmer Haus, guter Keller, 
unten und 3 oben, in gutem Zuſtande. $8,300, mit 33,000 bar. ||. 


Burnel St. — 7 Zimmer Haus in untem Zuftande — 86,200. | 
North Kildonan — 6 Zimmer „Stucco“ Haus. 











große Küche mit vielen Echränfen, 


Bimmer 
1 


it 91,500 Yngahatnp. 












310 Power Bldg. Phone 





$euer-, Auto- u. Trudverfiden 
zu vorteilhaften Prei — 


John H. Unruh 


en. 


929 849 
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Alennonitifche Rundichau 





Uadrihten... | 


— Kanadas Beitrag: zum Ge- 
bäude der) Vereinten Nätionen in 
New York beiteht aus fieben Tü— 
ren aus ſchwerem Metall, die 
570,000 foften. Vier der Türen 
find bereit3 von Montreal ‚wo fie 
gemacht wurden, nach New York 
gefickt worden; die übrigen drei 
werden bald verjandbereit jein. 

Sie wurden aus einer Legie- 
rung von Bint, Nickel und Kupfer 
gemacht, die.einen-filbernen Bron- 
zeglanz ergibt. 

— Die Frage einer nationalen 
Transfangda-Naturgasleitung er- 
hielt durch die Beſprechungen zwi⸗ 
ſchen Premier Froſt von Ontario 
und Premier Manning von Al— 
berta eine neue Wendung. Froft 
jagte, daß es Ontario freudig be- 
grüßen würde, wenn das Projekt 
jobald als mäglich anlaufen fönn- 
te, während Manning erflärte, 
das Alberta bereit wäre, fein über- 
ſchüſſiges Naturgas nah dem 
Oſten abzuführen und der Fana- 
diſchen Bebölferung zugute Tom- 
men zu laffen; Wie berichtet, könn⸗ 
te mit der Eröffnung der neuen 
Zeitung 1956 gerechnet werden. 

— Die Canad. National Rail- 
ways gaben befannt, daß aud) für 
diejes Jahr ein empfindliches De- 
fizit zu erwarten jei. Die Ein- 
nahmen der Geſellſchaft werden 
mit $19,916,327 angegeben, mäh- 
trend die Ausgaben mit $24,333,- 
000 vorausgefagt wurden. 

— Nach der Bekanntgabe, daß 
die Föderalregierung ihre Grund- 
preisſtützung um $2.00 per 100 
Pfund für Rindfleiſch reduzieren 
werde, folgte ein allgemeiner 
Preisiturz am Wochenende. Kon- 
jumgejchäfte erniedrigten die Prei- 
fe um 5 bis 10 Cenls per Pfund 
und Sprecher verlauten, daß dies 
erft der Anfang wäre. 

— Wie Wirtſchaftsminiſter Rt. 
Hon. C. D. Howe bekanntgab, 
beabſichtigt England 115,000,000 
Buſchel kanadiſchen Weizen in 
Form von Mehl zu kaufen 


— 


uU.s.A. — General Eiſenhower 
iſt überzeugt davon, daß er die 
richtige politiſche Seite anſchlug, 
als er auf ſeiner 19-tägigen Ram- 
pagnereife durch den Mittelweſten 
und Süden auf dem Schlagwort 
berumhämmerte, daß die USA 
„einen Wechjel in Wafhingten” 
brauchen. 

— Präſident Truman begann 
am 27. Sept. in ſeinem Sonder- 
zug eine Wahllampagne, die ihn 
innerhalb von 15 Tagen 8500 
Meilen durchs Land trägt, 


Hören Sie 
Gospel Light 
Hour 


an jedem Sonntag- 


abend 


Stellen Sie 
Radi .00 U 
SR | 9.00 Ute 
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— General Omar Bradley ijt 
der Anficht, daß die Gefahr eines 
ruffiichen Kriegsüberfalls bis 1954 
jegt geringer iſt, „edoch iſt die, 
Möglichkeit jtets jo groß, daß 
wir es uns nicht leiften können, 
in der Rüſtung nachzulaſſen, wie 
das die Engländer tun, 

Wir haben die NATD-Streit- 
träfte in Europa an Kopfzahl ver- 
ſtärkt umd aud auf atomiſchem 
Gebiete mehr getvonnen als Rup- 
land.” 

Dann auf die frühere Gelegen- 
beit Rußlands hinweiſend, einen 
Bligfrieg anzufangen, indem in 
Oftdeutjchland angeblich für Ma- 
nöberzwede große Truppenmaf- 
fen zuſammengezogen murden, 
um fie dann’ in einer plöglichen 
tatfählichen Offenfive gegen den 
Weiten zu verwenden, jagte Brad- 
leg: 

„Vor zwei oder drei Jahren be- 
fürchteten wir, die Ruffen könn— 
ten einfach vergeſſen, ihren Ker- 
len zu jagen, wo fie aufhören jüll- 
ten, zu marjchjieren, jobald fie die 
wejtdeutiche Grenze erreicht hat- 
ten.“ 

Doc; jet ijt die Gefahr eines 
Ueberfalls geringer. Die Ruffen 
haben nicht mehr genügend Trup- 
pen im Felde, um eine Offenfive 
durchhalten zu können. Sie mil- 
jen weitere Streitkräfte und Ma- 
terial heranichaffen, und das wür- 
de verraten, daß eine Offenſive 
vorbereitet wird. 


— Der Erzbiſchof von N. York, 
Kardinal Spellman, appellierte an 
alle Amerikaner, die Nation bom 
Säfularismus zu retten, der als 
ein „Rorridor zum Kommunis- 
mus“ diene. 

— Die Verein. Staaten been- 
deten am 27. Seht. einen diplo- 
matiſchen Boykott Numäniens, 
als Präſident Truman einen er- 
Tahrenen Karriere-Diplomaten den 
58-jähr. Harold Shank, ala Ge- 
jandten nad Bukareſt ſchickte; 
der Poſten war nad) der Verjet- 
zung bon Rudolf E. Schönfeld 
nad, Guatemala jeit 18 Monaten 
unbejegt getvejen. 

Shang Fennt - die ojteuropä- 
iſchen Hauptjtädte, darunter auch 
Moskau, und war bisher auch im 
dernen Oſten und Afrika. Im 
Staatödepartement heißt e8, daß 
der tüchtige Diplomat bejonders 
für den ſchweren Poſten ausgeſucht 
wurde, Amerika zu vertreten und 
Beobachtungen in einem Lande 
zu machen, das offiziell den Ame— 





rikanern feindſelig gegenüberſteht. / 


— Die griechiſch-orthodoxe Ka— 
thedrale zur Heiligen Sophie in 
Los Angeles, eine Kirche, die ge 
ihaffen wäre, einen bhzantiſchen 
Raifer zu empfangen, öffnete am 
23. Sept. ihre Tore, 

Die neue Kathedrale, die mit 
Kriftall, Onyr, Blattgold und rie- 
figen Gemälden ausgeſchmückt ift, 
war zehn Jahre im Bau. Sie fol 
#2,000,000 gefojtet haben, aber 
weitaus mehr wert fein, tatjäcdh- 
lich wird fie auf das Dreifache 
geſchätzt. 

— Mit 600,000 Exemplaren 
iſt das 14-tägig erfcheinende Or- 


PIANOS »iuno House 


328 William Ave. - Winnipeg - Phone 2-4444 
find gründlich durchgearbeitet 


und garantiert wie neu. 


l — Leichte Zahlungsbedingungen. — 
Eigentümer: W. Löwen. 





gan der amerikaniſchen Presbyter⸗ 
ianer, „Presbyteria Life“, die 
proteſtantiſche Zeitſchrift mit der 
größten Auflage der Welt. 

00. 

Finnland. — Unlängit verließ ein 
hiſtoriſcher Gitermagenzug den 
Bahnhof von Helfinfi. Er trans- 
bortierte Kräne nad der Somjet- 
union — die letzte Reparations- 
feiftung Sinnlands (abgejehen von 
einigen Schiffen, die demnächſt 
folgen). Die jeit 1944 von Finn- 
land an die WESSR gelieferten 
Reparationen haben einen Wert 
von rund 2,5 Milliarden Mark 
und füllten 348,700 Gütertvagen,, 
die aneinandergereiht von Finn⸗ 
land bis Perſien reifen würden. 
Die Arbeiter der Fabriken, die 
für die Neparationen eingeſetzt 
waren, haben einen vierwöchigen 
Urlaub angetreten. 

. 00. 
Sowjetrufland. — Die amerika- 
niſche Botſchaft in Moskau hat die 
Vilas für die umfangreihen De- 
legationen von Somjetrußland, 
der Ufraine und Weikrußland bei 
der Vollberfammlung der Verein- 
ten Nationen ausgejtellt, welche 
ab 14. Oftober in New Vork er- 


öffnet wird 

Die franzöſiſche Botſchaft hat 
die ZTranfitvifas ausgeſtellt, jo 
dag die Delegationen Paris be- 
fuchen können, außerdem die Er- 
laubnis für das Ueberfliegen fran- 
zöſiſchen Gebietes durch Sowjet⸗ 
flugzeuge auf dem Wege von Mos- 
kau nad) New York. 

Man nimmt an, daß Außen- 
minijter Wiſhinski die Somjetde- 
Tegation führen wird, falls er 
nicht bei der Eröffnung des Kon— 
greſſes der Kommuniftifchen Par- 
tei in Moskau anweſend jein muß, 

— Durch ihren fünften Fünf- 
jahresplan, den die Somjetunion 
kürzlich veröffentlichte, gibt fie fich 
den Anfchein, als ob fie ſich auf 
eine lange wirtjchaftliche Belage- 
rung borbereite, zugleich aber fie- 
berhaft Vorbereitungen treffen 
will für den einen Tag der Ab» 
rechnung, der vielleicht noch in 
weiter Ferne liegt. Erft jegt mach⸗ 
ten die Somjets ihre mwirtihaft- 
lichen Pläne für die Jahre 1950 
bis 1955 befannt, die zum Zeil 
ſchon ausgeführt worden find. 
Wenn im ruffiichen Tert des Pla— 
ned der Satz enthalten ift „das 
Land gegen jedes Unglüd zu fi- 
ern”, fo ſcheint das die Sauptbe- 
deutung des Plans zu berühren. 

Veröffentlicht tmurde der Plan, 
damit er bom kommuniſtiſchen 
Rarteifongreß, der in Moskau 
jtattfindet, gebilligt werde. Mas 
der Kongreß, übrigens der erſte 
jeit 13 Sahren, tatſächlich nad 
dem 5. Dftober tun wird, ilt aber 
nit mehr, als den fertigen Plan 
jo anzunehmen, wie er ift. Die 
Hauptziele des Plans Tennt aud) 
die Welt außerhalb des Somjet- 
od: 

Es find ehrgeizige Ziele für die 
Schwerinduſtrie und die Produf- 
tion von Kohle, Stahl, Eifen, Erd- 
öl, Elektrizität und andere ihrer 
wichtigſten Hilfsmittel. Man kann 
dies als da8 Bemühen der So- 
wjets anfehen, wirtſchaftlich den 
Stand der Ver. Staaten zu er- 
reihen. Weniger befannt iſt aber, 
daß der Plan genaue Angaben 
darüber enthält, wie alle Schichten 
der Bevölkerung in die Anftren- 
gungen zur Vergrößerung der 
Macht Moskaus eingefpannt wer- 
den follen. Die kleinften Einzel- 
heiten find im Fünfjahresplan 
feftgelegt, jogar, wiebiei Milch 
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eine Kuh, Wolle ein Schaf und Ridgways Hauptquartier befannt- 


Ferkel eine Sau liefern muß — 
jeweils für die einzelnen Gebiete 
der Somjetunion ausgerechnet. 

Ber den Plan ftudiert, erhält 
den Eindrud, dag Moskau wirt- 
ſchaftlich ein Riſiko laufen till, 
daß ſeinen abwartenden Plänen 
etwas in den Weg kommt. Der 
Rieſe jheint aber nicht bereit zu 
jein. Das zeigt ſich in den 
Plänen für Verkehr und Nachrich 
tenweſen, die Gejundheitsfitrforge, 
Arbeiterausbildung und die Le 
bensmittelproduftion in der auf 
Krieg abgeftimmten Somjet-Wirt- 
ſchaft. Daß auch ſie mit den Ge— 
fahren der Inflation zu rechnen 
bat, zeigen die. Maßnahmen, «die 
zur Stüßung des Preisniveaus 
borgefehen find. 

— Ein von der Moskauer 
„Prawda“ zitierte Auffag enthält 
tatſächlich einige bedeutfame Ein- 
geſtändniſſe: 

Die Haltung der Sowjetunion 
im Kalten Krieg iſt von dem Be. 
wußtſein beſtimmt, daß fie ohne 
Zweifel den längeren Atem hat. 
Sreilih muß man zur Jeit zuge- 
ben, daß die wirtihaftlihe Stär- 
fe der USA tatſächlich imponie⸗ 
vend ilt. Aber man darf dabei 
nidt bergeffen, daß die Weltre- 
volution ein Sernziel ift, und daß 
es auf dem Wege dorthin Perio- 
den gibt, in denen man Ruckſchläge 
und Mißerfolge in einzelnen Län 
dern einſtecken muß. 

Pe 
Türkei. — Türkiſchen Yournali- 
ften, die ihn in jeiner Sommer- 
rejidenz auf der Adriainſel Brioni 
aufjuchten, gab Tito übertaſchend 
befannt, daß Jugoſlawien zu mi- 
litäriſchen Beſprechungen mit An- 
fara bereit jei. Da Velgrad mit 
Athen ſchon ſeit einiger Zeit über 
eine militäriſche Zuſammenarbeit 
verhandelt, zeichnet ſich die tür- 
kiſch⸗griechiſch-jugoſlawifche Ver⸗ 
teidigungsgemeinſchaft ab — eine 
Art Vorwerk des Allantikpaktes, 
dem freilich Tito trotz zunehmen- 
der weſtlicher Waffenhilfe nach 


wie vor nicht beizutreten gedenft. * 


Auch fteht dieſes Vorwerk fo lange 
auf unfiherem Fundament, ehe 
nicht Italien an diefer Kombina- 
tion beteiligt ift. Dies wiederum 
hängt von der Löſung des Teidi- 
gen Streitfall Trieft ab. Hier 
zwiſchen Belgrad und Rom zu 
vermitteln, bemühte ſich erft eben 
wieder. der US-Verteidigungsmi- 
nifter Frank Page während feiner 
Südeuropa-nfpeftionsreife. Much 
Ehen mollte feinen für Sep— 
tember angekündigten Beſuch bei 
Tito nicht zulekt dem Verſuch ei- 
ner jugoflamifd-ttafienifchen Aus. 
föhnung widmen. Inzwiſchen hat 


gegeben, daß der türkiſche Aegäis— 
hafen Izmir (Smyrna) zum Sit 
des Siüdofteuropa - Kommandos 
der NATO beftimmt worden ift; 
es umfaßt die Türkei und Grie- 
chenland und wird dom US-Ge- 
neral Woman befehligt. 

— Mit dem Erfolg der Land- 
wirtihaftshilfe unter dem Mar- 
hall-Plan in der Türkei find die 
beteiligten N.9.-Behörden ſehr 
zufrieden. Sie erwarten, daß die 
Türfei in diefem Sahr für den 
weſteuropäiſchen Markt ebenjoviel 
Brotgetreide anbieten kann wie 
die Länder des Somjet-Blods. 

Das bedeutet nicht unbedingt, 
daß in Weſteuropa türkiſches Ge- 
treide je die Getreidelieferungen 
aus Djteuropa berdrängen wird, ds 
jet denn, ein größerer Krieg bricht 
aus. Viele Europäer find der 
Anſicht, daß der Handel mit jol- 
chen Gütern verſtärkt werden foll- 
te, und viele amerifanifche Beam- 
ten pflichten ihnen Hierin bei. Zei- 
der verlangen die Somjets nur 
ftet3 al3 Gegenlieferung für ihr 
Getreide gerade ſolche Güter, die 
kriegswichtige Bedeutung haben. 








Aufforderung 
der Prov. Beerdigungsfafje 
der Provinz Alberta, 


Wir haben in letzter Zeit meh- 
rere Sterbefälle in kurzer Zeit 
gehabt und unjere Kaffe ift- bis 
auf einen Fall der 11. Auflage auf- 
gebraucht. Wir bitten daher alle 
diejenigen, die in den Gemeinden 
die Kollektierung für die Prob. 
Beerdigungskaffen an Hand haben, 
die 12. Auflage, $2.00 pro Mit 
glied, zu jammeln.- Wir wiſſen 
nicht, warn der zehnte Fall Fom- 
men fann, bitten aber doc, mit 
der Sammlung der 12, Auflage 
zu beginnen. Die gejammelten 
Gelder find an den Kaffierer des 
Prov. Hilfgfomitees, Bor 296, 
Eoaldale, Aita,, zu fenden, 

Herzlich grükend, Euer 

t IJ. J. Maffen. 


FOR ALL 
Auilding- 
Materials 


It will PAY you 
to contact 


|| CHUEBERT LTD. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927 159 





PASSAGIERDIENST 


MONTREAL — Cherbourg — Southampton — BREMERHAVEN 
(14-tägige Abfahrten von und nad; Europa) 
mit 


T.8.S. “COLUMBIA” 


Tonriftenklafje: 
$135 nad Ranalfäfen 


und 


T.S.S. “CANBERRA” 
Erſte Klaſſe: 


ab 3200 nad Kanalhafen 


$145 nad) Bremerhaven ab $215 nach Bremerhaven 


Die einzigen Paſſagie— 
—— — — 


iffe im direlten Verkehr von Montreal nach 
hen — und Bebienungsperfonal, ſowie erſt⸗ 


Hlafjiger, beſonders dem deutſchen Gejhmad angepahter Verpflegung. 
—— Auslunft erteilt Ihr ae oder — auch in beuts 


fer Sprache — 


\ MARCH SHIPPING AGENCY LIMITED 
? (als Generalvertretung der GREEK LINE) 


85 King Street East, 
TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 


400 Craig Street West, 
MONTREAL, Que. 
BE. 4433 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Mittwoch, 8. Oktober 1952 





M. C. C.Nachrichten. 
GSortſetz. von S. 11—5) 


haben, ſind heimgekehrt und Br. 
Vyler übernimmt wieder jeinen 
Poſten in Afron. 

— Ray Zunft, Hillsboro, Kani., 
der 2 Jahre in Paraguay gearber- 
tet hat ift wieder mit Zamilie da- 
heim. 

— Rev. H. Tan, Leiter der dhi- 
nefiihen Mennonitengemeinde in 
Xava, landete am 15. Sept. in 
New York. Er will die Sonntagd- 
ſchul · und Jugendarbeit hierzu⸗ 
lande ſtudieren, daß MEE - Ben- 
trum bejuden und feinen Sohn 
Herman Tan je., treffen, der hier 
an mennonitiſchen Colleges jtu- 
diert. 

— Nach Europa fuhren am 10.“ 
Sept. 22 der mennonit, Farm ⸗ 
praftifanten zurüd, die hier ein 
Jahr auf begjiitebenen Formen 
geivejen jind. Der Lohn deckte die 
Reiſekoſten und ein jeder erhielt 
außerdem $15 den Monat Ta- 
ihengeld. ° 

— Eine neue MEEC - Brofchiere 
fordert auf, mit den Gaben für 
das Hilfswerk fortzufahren, denn 
noch herrſcht viel Not an Nah. 
rung und Kleidern in Deutſch- 
land, Zordanien und Südamerifa, 
und in Saba und Formoſa man- 
gelt es ſehr an Medilamenten, 


Verbandzeug und Deden. 
M.C. C., Aron, Pa. 







Telephone 927 679 


SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 
512 Boyd Building 


WINNIPEG, MAN. 






Phone 92-4160 


S. GOLDBERG 
Advokat 


502 Time Building — Winnipeg 





4. Buhr 


Rieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
. 

265 Portage Ave, 


316 Avenue Bldg.. Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 444 089 


Seruice 
Reparatur aller verſchiedenen Ra⸗ 
Dios, europätiche einſchließzlich und 


auch aller elektriichen Haushalt« 
gegenftände, 


Kein Auftrag ift zu groß ober 
‚zu Mein. 
— Phone 503 865 — 
39 Noble Ave. Winnipeg 












165 Smith Street, 


Winnipeg. 
Phone: 927 726 





Alle Arbeit wird prompt and 
gewiſſenhaft ausgeführt. 


Drei Tage aus 
Gellerts Leben. 


„Su, wie falt! Müſſen einhei- 
zen, Here Profeſſor!“ So ſprach 
zu dem Dichter Gellert ſein Arzt, 
ein Heiner, dicker Mann. „Wollen 
Sie ſich denn ganz verderben? Sie 
müffen wärmer jigen.“ Gellert 
lächelte wehmütig. „Mein Holz 
hat die Schwindjuct, und mein 
Geld dazu. Doch, Herr Doktor, 
jeien Sie zufrieden, id) will ſchon 
jorgen.“ Der Doktor bückte ſich 
über Gellerts Schreibtiſch und 
ſagte fragend: „Ah, ein neues 
Lied?“ ‚Er hielt es gegen das mit 
Eishlumen gezierte Fenſter, und 
als er dag Lied gelefen, ſprach er: 
„Vortrefflih! Ein ſchönes Ried! 
Sieber Herr Profeffor, das muß 
ich für meine Frau abſchreiben. 
Morgen erhalten Sie's wieder“. 
Dann fühlte er Gellerts Buls 
und jagte: „Immer noch langſam, 
das Shben iſt ein Elend für Sie. 
Sollten einen Gaul haben, jollten 
reiten! Müffen ein Pferd Faufen.“ 
„Schon wieder kaufen! Haben Sie 
nicht noch mehr ſolche wohlfeile 
Rezepte, Herr Doktor?“ erwiderte 
Gellert mit traurigem Lächeln. 
Der Doktor entfernte ſich wieder. 
Gellert verfiel ing Nachſinnen. 
Geftern hatte er noch dreißig Ta- 
Ier, heute nichts mehr, jein Hola 
reichte höchſtens noch acht Tage. 
Einnahmen waren- nicht zu er- 
warten. — Wo waren denn die 
dreißig Taler hingefommen? 

Gellert war iags zuvor vor das 
Tor Leipzig hinaudgegangen, da 
ihm fein Arzt, bei dem er auch 
wohnte, das Ergehen in freier 
Quft befonders anbefohlen hatte. 

Plötzlich hörte er unter halb- 
laulem Wehflagen jemanden hin- 
ter fich her laufen. Er drehte fi 
raſch um und erblidte eine Frau, 
zwar reinlich gekleidet, aber doch 
armlich. Er redete fie an und 
fragte nach dem Grund ihres Lei- 
dens. Die Arme. fühlte, daß ihr 
da der Herr eine rechte Samariter- 
jeele zugeführt Hatte, und. alle 
Scheu verſchwand. Sie erzählte, 
daß fie mit ihrem Franken Mann 
und vier Kindern, ein kleines 
Häuschen bewohne, das einem 
fteinreichen Mann gehöre. Seit 
fünf Wochen jei ihr fleißiger bra- 
ver Mann — ein Schumader 
krank, und ihre Kinder feien num 
auch erkrankt, niemand borge ihr 
einen Biſſen Brot, und der reiche 
Haushert Neidhart wolle fie ſamt 
den Kranken aus dem, Haufe ja- 
gen, da fie ihm 30 Xaler Miete 
ſchulden, fie wolle nun auf den 
Bimmerplag eilen und ein Körb- 
fein Späne zum Einheizen für 
ihre Franken Leute holen. „Wer 
toird ung aufnehmen“, ſeufzte fie 
weiter, ich jehe den Tod meines 
lieben Mannes und meiner treuen 
Kinder vor Augen.“ 

Die tiefgefühlten lagen bes 
armen Weibes gingen mie ein 
ameijchneidiges Schwert durch Gel- 
Terts Seele. Er jelbit war arm, 
und feine ganze Habe Betrug im 
Augenblick etwa dreißig Taler. 
„Beeilen Sie fich mit dem Späne- 
jammeln“, ſagte er mild und 
freundlich zu ihr, und kommen fie 
dann in das Haus zum Schwarzen 
Brett und fragen Sie nad dem 
Profeſſor Gellert.” Er ging noch 
eine kleine Strede und kehrte dann 
um. Zählte daheim feine Bar- 
Schaft und dankte Gott, daß er 
dreißig Taler zuſammenbrachte, 
die er num dieſer unglücklichen 





Frau geben konnte. Es währte 
nicht lange, ſo klopfte es leiſe und 
beſcheiden an ſeiner Tür, und die 
arme Zamilienmutter trat ein. 
Mit  freudejtrahlendem Gejichte 
gab ihr Gellert die dreißig Taler, 
und fagte zu ihr, fie jolle jie heute 
noch, jedoch) nicht vor elf Uhr des 
Vormittags, dem reichen Neidhart 
bringen, er wolle auch dabei jein. 
Die glüdlihe Frau ergoß ihr 
Herz im heißejten Danf und ber- 
ipradj, dem Wunſche pünktlich 
nadzufommen. 

Gellert machte ſich hernach auf 
und trat furz vor elf in des Kauf⸗ 
manns Stube, der eben mit Ein- 
tollen einer großen Geldjumme 
bejhäftigt war. Neidhart ſtrich 
ſchnell das offen Tiegende Geld in 
eine Schublade ſeines Schreibti- 
ſches und ftand dann, nicht eben 
ſehr freundlich, auf, um den Pro- 
feffor, den er kannte, zu-begrüßen. 
Gellert ſetzte ſich alsdann in der 
Nähe des Ofens nieder, da in dem 
Gemache gerade feine bejondere 
Wärme herrſchte. 

„Bon ihnen“, jagte Gellert, als 
der Kaufman aud Pla genom- 
men hatte, „kann man gewiß viel 
Gutes lernen; denn ein jo ge 
eigneter Mann wie Sie wird es 
gewiß nicht unterlaffen, von jei- 
nem geogen Reichtum den heil- 
bringenditen Gebrauch zu maden. 
Sie fennen gewiß die große Kunſt, 
andern wahrhaft wohl zu tun.“ 

Neidhart, der in jeinen Ge- 
danken noch halb bei den Geldrol- 
Ien war, verjtand nicht recht, was 
Gellert wollte, und antwortete in 
der Berjtreuung: „Ad ja! Ganz 
recht!” 

Gellert fuhr mit jeiner herzens- 
warmen Beredjamfeit fort, von 
den Freuden des Wohltung und 
der. tätigen Menjchenliebe zu re— 
den. Selbft noch ganz durddrun- 
gen bon der heiligen Freude, die 
er empfand, -al3 er der armen 
rau jeine Iegten dreißig Taler 
gegeben hatte, ſprach er fo ergrei- 
end, daß der harte Geizhals in 
feines Herzens Grunde bewegt 
wurde. — 

Da klopfte es leiſe an und auf 
des Kaufmanns Ruf, trat die ar- 

„me $rau herein umd legte die 
dreißig Taler auf den Tiſch. Er- 
mutigt durch Gellerts Nähe, ſagte 
fie dann zu dem alten Geizhalje: 
„Da haben Sie das Geld. Aber 
nun geben Sie mir auch, das Brief- 
hen wieder, daß mein armer, 
kranker Mann gerieben hat, als 
fie drohten, ung aus dem Hauſe 
werfen zu laſſen.“ 

Noch ergriffen bon Gellert3 
ſchönen, tief in jein Innerſtes ge- 
drungenen Worten geriet Neid- 
hart in eine peinliche Zage. Scham 
und Reue kämpften in ihm. Verle— 
gen fagte er: „Ei, das hätte doch 
feine jo große Eile gehabt. Sie 
jehen doch, dag ich Beſuch habe.” 
Der Gelöhunger, trieb ihn aber 
aufs neue, und er begann, das 
Geld zu zählen. 

„Sa, ja“, jagte alsdann die 
Frau, „wie haben Sie mich ange- 
fahren, als ich heute morgen um 
Barmherzigkeit und Schonung an- 
bielt!-Einen totfranfen Mann, bier 
toffranfe Rinder, fein Geld für 
Brot, geſchweige für den Arzt und 
die Arznei — das ift ſchrecklich; es 
ift zu viel für ein armes Weib! 
Dazu fein Scheitlein Holz zum 
Ermärmen de3 Talten Zimmers 
und zu diefer Jahreszeit bon ei- 
nem unbarmherzigen Hausherrn 
auf die Straße gefekt zu werden 
— das ift zum verzweifeln! ATS 


ih heute halb von Sinnen zum 
Tor hinaus lief, um auf dem Zim- 
merpla ein paar Spänlein auf- 
zuleſen, da (ellert winfte ihr 
lebhaft zu, daß fie ſchweige) — 
ja, wie Sie nun auch winken mö- 
gen, edler Mann, ich muß es ja- 
gen, — da gab mir diefer from— 
me, barmerzige Mann diefe drei- 
Big Taler, um uns bon ihren 
Klauen zu retten!“ 

Da fuhr  Neidhart betroffen 
herum und bliete mit meitgeöff- 
neten, ftaunenden Augen Gellert 
an, deifen Worte nod in feiner 
Seele nachklangen wie fernes 
Sonntagsgeläute. „Wie“, tiefer 
aus, „das hätten Sie getan?“ 
Und er mochte abwägen zwiſchen 
der Gellerts Barmherzigkeit und 
feiner Härte — denn innerlich) 
durchſchauerte ein Etwas feine 
Seele, was wohl jein mochte wie 
ein milder Srühlingshaud, der 
über erftarrte Eisfelder dahin jäu- 
jelt — und er ging an jein Schreib⸗ 
pult, nahm das Brieflein heraus, 
auf das die Frau einen ſo großen 
Wert legte, und die dreißig Taler, 
und indem er beides in die Hand 
der Frau legte, jagte er „Hier ha- 
ben Sie das Brieflein ihres Man- 
nes und die dreißig Taler dazu, 
pflegen Sie damit ihren Mann 
und Kinder!“ Und zu Gellert ge- 
wandt, fagte er, jeine Hand er- 
greifend: „Ich fehe, Sie können 
nicht nur ſchön ſchreiben, ſondern 
auch ſchön handeln. Erfüllen ſie 
mir die Bitte, mich zu der armen 
Samilie zu begleiten, deren großer 
MWohltäter Sie geworden find. 
Sie jollen dann mid; aud) bon 
einer anderen Seite Fennenler- 
nen!” 

Mit Freuden fagte Gellert zu 
und beide gingen, von der über- 
glücklichen Frau begleitet, ſchwei⸗ 
gend den nicht ſehr weiten Weg 
zu dem Säuglein, wo die Armen 
wohnten. Sie fanden da ein herz- 
erſchütterndes Elend und die fran- 
fen Menſchen in einem Zuftande, 
der Fein längeres Zögern mit 
ärztlichem Beijtande zuließ. Tief 
ergriffen bon ſolchem Anblide, 


ſagte der Kaufmann: „Lieber. Herr 


Profeffor, reden Sie mit einem 
geſchickten Arzt, der ihr Butrauen 
hat, und jenden fie ihn doch bald 
ber. Sc bezahle die Koiten des 
Arztes umd der Arznei. Für alle 
übrigen Bedürfniffe der Familie 
werde ic in einer Weile jorgen, 
mit der Sie zufrieden fein ſollten!“ 
Gellert eilte fort. Der Arzt kam, 
‚und durch feine Hilfe, durch Fräf- 
tige Nahrung und die Hilfe dej- 
fen, zu dem fie beteten, wurden die 
Kranken geheilt; es begann ein 
neues Reben für die Familie, und 
ihr Dank gegen Gellert war ebenſo 
echt und nadhaltig, wie die Sin- 
esänderung des Kaufmann, Der 
dene Doktor hatte fi beim Weg- 
chen noch Gellerts Holzvorrat 
zeigen laſſen und dazu den Kopf 
geſchüttelt, dennoch aber befohlen, 
man ſolle dem Franken Herrn recht 
tüchtig einheizen. Sekt wollte er 
heim und jeiner Frau dag neue 
Lied Gellert3 bringen. 
Aber wie er um bie Ede biegt, 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 








Dr. 8. Günther und 

Aerzte und Chivurgen | 
25 Stadacona Street, Winnipeg 

Sprediftunden: 2—5 uUhr nachmittags, 


Telephon: 
504 086 


redet ihn eine arme Frau an! 
„Herr Doktor, kommen Sie doc) 
zu meinem Mann. Der Here Pro- 
feffor Gellert und der Herr Neid- 
hart haben e3 gejagt.” „Schon 
wieder Gellert“, brummte der 
Doktor. „Kennt Ihr den, Frau?“ 
„Sa“, antwortete die Frau, und 
Mund und Herz gingen ihm auf. 


Echluß folgt) 





Bibelverſtändnis. — Ein Trans- 
parent bleibt ohne Licht dunkel; 
ſo die Bibel ohne Gottes Geiſt. 
Iſt der Autor eines Buches mein 
Freund, ſo leſe ich das Buch ganz 
anders, als wenn er mir ein Frem- 
der wäre. 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optifer 
— Angen werden unterfndht — 
— ſpricht plattdeutih — 
407 Time Bldg. 
(Eaton’3 genenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 | 


— — — — 



















Res. 50-1780 


‚ Office 50-2761 


DR. J. H. BATTERSHILL 


Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan ‚Winnipeg 


Res. 45595 Office 928 7a | 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 
611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nad» 
‚mittags, Montag bis Freitag. 


= 


Dr. 9. 3. Yeufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Offioe: 925 069 — ‚Res.: 34222 


Empfangöftunden: 
‚, 2-5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnij 





Dr c. Simon 

udapeft, Dipl: 

Pe € En 
Geſchlechtskrankheiten 

3 Spadina Road, Toronto, 


(Ecke Bloor u, Bpadina) 
Empfangzftunden: 1 2 12. AM. 
7 3 


oder auf Berabrebung. 
Phone RA 6614 oder, KI 8015 





Dffice-Bgone Wohnungsshone 
927 116 401 853 


Dr. 9. Oelkers 
Mat und Chirkrg 
Empfangaftunden: 


24-5 Uhr nadmiktags || 
312 Tem General Trust Bilde. 
Winnipeg, FACH 




















r. P. 


mtag bis 


Brenn. 
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Neue Bücherfendung 
erhalten: 


Throug the Bible by Theodora 
W. Wilson. A wonderful 
Bible story book: for older 
children, with '67 very in- 
teresting Bible pictures and 
many drawings. Well bound. 
602 pages PORE WERBEN 1} 

New Testament neat pocket 
size 3x4)”, leather bound 
with overlapping edges. 
Clear print. Gold edge $1.25 

The Westminster Dictionary 
for students, 1216 pages, 
over 800,000 english words, 
over 60,000 references. Defi- 
nition, pronuneiation, deriv- 
ation, new words, 600 illu- 
strations. Well bound. $1.95 

New Gem Dictignary, a com- 
prehensive pocket english 
dietionary (3"x4”) contain- 
ing 32,000 words complete 
with their spelling, varia- 
tion and pronounciation. 750 
PaBEBN el nenne aeseseinserien IE 


—e ee ú 
„Neukirchener“ Abreißkalender 
— 1953 











Tägliches Brot 


Neukirchener auch Kaffeler 
Preis per Stück 81.25 
Dutzend 812.50 


Bu beziehen bon 


The Chriftion Pref Ltd. 
159 Kelvin St. Wpg., Man. 





Niemals enttäuſcht. Arth. Bierfon. 
Das Leben Georg Müllers von 
Briſtol mit 12 Bildern. Geb. 
272 Seiten 260 

Taten in Gottes Kraft. Toyohiko 
Kagawa, fein Lebeh flir Chri- 
tus in Sapan. Gebunden. 
LI Silence 1.70 


3 Hudſon Taylor. Sein Wert. 


und feine Mifjionsmethoden. 
80 Seiten, gebunden .... —. 
Im Dienfte verzehrt. Ernſt Fi— 
ſcher · Lindner. Aus dem Leben 
eines Urwalddoktors. Gebun- 
den. 278 Seiten ........... 1.60 
Miniaturbibel (Fr. Eug. Shlad- 
ter) Taſchenformat, 5" x 634”. 
Kunjtlederdedel, Goldſchnitt, 
Lateinſchrift. feine Aus. 
Gabe ann — 84. 25 
700 Fragen bibliſch beantwortet. 
A. Küpfer. 340 Seiten. Leinen⸗ 
band. Ein Verſuch, auf die Fra— 
gen über mande ſchwierige Bi- 
belitellen Löſungen zu geben, 
um forihenden und ſuchenden 
Seelen Gottes Wort groß und 
foftbar zu maden. ........ $4.75 
Die Entrüdung der Brantgemein- 
de. A. Küpfer. 74 Seiten, Bro- 
ihürt .. —85 
Die zwölf Heinen Propheten und 
ihre endgefchichtlihen Weisja- 
gungen. Samuel Limbach. 262 
Seiten. Leineneinband $2.10 
Der Staatsmann unter den PBro- 
pheten. Eine Erklärung des 
Propheten Daniel. Sam. Lim. 
bad. 190 Seiten, Zeinenein- 
band $1.25 
Das Herz bei enſchen. Johan⸗ 
nes Gooßner. 50 Seiten. Bro- 
ſchiert 425 
Die den Mutterweg gingen, Er- 
zählung don Maria Berherer. 
103 ©., Zeineneinband $1.10 


Betrachtungen über die Briefe des 
Apoftels Paulus von 9. C. 
BVoorhoeve. Zeineneinband. 100 
bis 195 Seiten im Band, 
Preis für jeden Band .... $1.50 
Band 1 — Der Brief an die 

Römer. 
Band 2 — Der 1. Brief an die 
Korinther. 
Band 3 — Der 2. Brief an die 
Korinther. 
Band 4 — Der Brief an die 
Galater. 
Band 5 — Ber Brief an die 
Ephejer. E E 
Band 6 — Die Briefe an die 




















Philipper u. Koloffer. 


Band 7 — Der 1. u. 2. Brief 
an die Thefialonider. 


Band 8 — Der 1. u. 2. Brief, 


an Timotheus. Der Brief an 
Titus umd der Brief an Phi- 
Temon. 

Band 9 — Der Brief an die 
Hebräer. 

Allerlei Tiere, 12 verſchiedene 16- 
‚Teitige hübſche Büchlein für 
Kinder (in Form bon Tieren) 
mit Erzählungen aus dem Tier- 
rei. Xedes ... —,10 

Aus allerlei Häuslein. Acht ver- 
ſchiedene illuſtrierte Sefte mit 
Erzählungen für Kinder von 
Martha Wild und Häuslein 
Umſchlägen. Jede ........ —10 

Weihnachtsglocken. 6 Einzelhefte 
mit Gedichten und Geſprächen 
zu Weihnachten. Jedes —35 

Das 1. Buch Moſe, Betrachtungen 
bon C. H. Mackintoſch. 229 Sei- 
ten, Gebunden .... ... 1.35 

Neues Aufjiih-Englifches u. Eng- 
liſch⸗Ruffiſches Wörierbuch von 
M. A. O'Brien, 70,000 Worte, 
736 Seiten, geb. ........... 3,50 











Ich gratuliere. ' Glückwünſche zu 
Neujahr, Geburtstagen, zur 
Verlobung, grünen, filbernen 
u. goldenen Hochzeit 1.00 

Dnellenbud) zur Geſchichte der In- 
neren Miffion von D. Martin 
Henning, Direktor des Rauhen 
Haufe. (Nur I Erempl.) Geb. 
665 Seiten ........ 2.00 

„Tägliches Brot“ Abreiffalender 
1953. Kaffeler, aus dem Ber- 
lag der Baptiften, ſehr 
BUR besiegen BEL 

„Die Jahreszeiten” 1953 Badj- 

kalender von demjelben Verlag, 
90 Seiten, gute Erzählun. 
gen ... —X = 

G. R. Brinfes Werke: 

Jenſeitiges und Zukünftiges, bib- 
liſche Skizzen. Gebunden. 231 
Seiten 2.10 

Skizzen über die Apoſtelgeſchichte, 
125 bibliihe Studien. Gebun- 
den. 460 Seiten .......... 2.75 

Skizzen über den Philipperbrief, 
60 Abhandlungen, Zeinenband. 
231 Seiten . 1.75 

Skizzen über die Offenbarung. 
Leinenband. 356 ©. ........ 2.70 

Die Weltreiche im Lichte der Pro- 
phetie. Auslegung des Prophe- 
ten Daniel. Xeinenband. 287 
Seiten u 225 

Skizzen über das Matthäugevan- 
'gelium, 180 Entwürfe zu An- 
ſprachen. Zeinenband. 352 Sei- 
ten. nen an 210 

Betrachtungen über das Kreuz von 
Golgatha, 24 Abhandlungen, 
brojchiert, 82 Seiten .... —.70 

* * 


—* 





















Duden — großer. Rechtſchreibung. 
Deutſche Ausgabe, Leinenband 
690 Seiten ...... 3.95 

Haltet Stand! Karl Seffelbacher. 
5 lebensrechte Hriftl. Geſchich⸗ 
ten. Geb. 160 Ceiten .... 1.60 

Stürme, Segel, Sübfeeinfel, ©. 

- $. Schubert. Wunderbare Le- 
bensführung des Arztes Mar- 
tin Reifer, eines chriſtlichen 
Robinjon“, geb, 176 S. 1.60 

Man muß doch darüber ſprechen. 
Wild. Buſch. 23 neue Heine Er- 
zählungen und Erlebniffe. 80 
Seiten, broſch. —60 

Die größte Kraft des Lebens ift 
der Dank. Aus dem Leben einer 
Mutter erzählt von Margarete 
Nicolmann. Geb. 188 S. 1.60 

Waldſtille und Weltleid. Intereſ⸗ 
fante Erzählungen von Anna 
Blomberg. Geb. 340 S. 1.90 

Die goldene Käthe. Ein Zrauen- 
buch wie man e8 ſich wünſcht, 
von Annemarie Siebenbrodt. 
Geb. 251 Seiten 2.25 

Frauenart. Eine Seelen-Studie 
aus dem praktiſchen Leben für 
das praftiihe Leben von Edu- 
ard Schweingruber. Zeinen- 
band. 224 Seiten ............ 3.00 

Sonnenvöglein und 4 andere Ge— 
ihichten von Elfe Model. 3 Bil- 
der. Geb. 88 Seiten .... —.85 

Der nee junge Tag. Eine Sung- 
mädchengeſchichte von Elijabeth 
van Randenborgh. Gebunden. 
130 Seiten... .. 1.20 

Der Königspriefter. Eine indifche 
Novelle von Hans Lilje. 61 
Seiten ........ ‚60 

Harfe d. Hugenotten. Ernſt Schrei- 
ner. Eine geſchichtliche Erzäh- 
lung. Geb. 250 ©. ........ 1.90 


Portofrei zu beziehen bon 
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Die Bibel 


it noch immer das beite Buch! 





Handbibel — Grofoftav. 614”x914“ mit großer Schrift. Anhang 
für Bibelftudium, Familienchronik, Karten und 8: er, Le 








der, Futteral — $8.00 
Diejelbe in Leinen, Rotſchnitt, Goldl ie, Dünndrud, biegj. 4.25 
Diejelbe — Leinen, fteifem Dedel, gutes Papier, Goldfreuz, 


Zutteral .. . — 
Bilderbibel — m dern nad) Schnorr von Carolsfeld. 
Gropoftav-Ausgabe in klarer Schrifft. 64'294". Steifer 
Dedel, Leinen, Goldfreuz, gutes Papier, Futteral u... 4.00 
Haus und Kanzelbibel, — mit potryphen und Anhang; jehr 
großem Drud; Leder; Goldkreug, Goldlinie, Goldſchnitt 














Futteral; TYUHLIYG" ann. . 513.00 
Prachtausgabe, Saffian, Holzgoldſchnitt. 23.00 
Doppelleinen, Goldfreuz, geglätteter Rotſchnitt, 600 


Elberfelder —Taſchenbibel 4%4"x634", Kunſtleder, Sprengſchnitt 4.00 
2 ” S Rateinfchrift, 4x6“, Toppelleinen, Rotſchn. 4.00 

Menge-Bibel — Tajhenausgabe, Saffian, Dedelpergoldung, Rot- 
goldſchnitt, Zutteral, 444"x7%“, Pradtausgabe 
Leinen, Rotihnitt us... sie 

Jubiläumsbibel — Hausbibel. Format 1014"x714". Doppellei- 
nen, Dedelgoldverzierung, Goldſchnitt, Bolddrud, feine Aus— 
führung, Futteral * 
Dieſelbe in Saffian, Kantenvergoldung 


9.00 
4.35 










9.35 


Futteral ... 
Subiläumsbibel — Tajche 
Zutteral 
— Diejelbe nod mit Konkordanz 
J — Saffian, Seitengoldtitel, Rotgoldſchnitt, Am 






* — Futteral, Rotſchnitt, Leder 
Mn — Rotjhnitt, Leinen 
Ferlbibel — 534"x414", Zutteral, Rotſchnitt, Leder 
„, Futteral, Goldſchnitt, Saffian, Schutzklappen 
— x4“ Dedel mit Goldrand, Rolſchnitt, Leinen 
Volksbibel — Luther, mit Anhang, Leinen, Rotihnitt, 4y4"x6%4” 
Rleinoftau-Handbibel — Altdeutih, Saffian, Rotgoldſchnitt, 
Zutteral (Handformat,” pafjend für Prediger) 

x Leder, Rotjchnitt, Futteral'... 

- Leder, Gpldlinie, Goldſchnitt, F 
Prediger md Vohker 1 caudeeecesrretssssasiumsenchenuunesne nimnnienen 
eaftım, Schutzklappen, Rotgoldſchnitt, Zutteral, beſte Qua⸗ 
VER Gen U a DR, — 

Taſchenbibel — Saffian, Notgoldſchnitt, Futteral 
Saffian, Schupklappen, Roigoldſchum, Futterel, 
liebtes Format nenn. 
Stuttgarter vibliſches Nachſchlagewerk — 755 Seiten mit Ke 
und Bilder, Doppelleinen, Dedelgoldverzierung, Rotſchnitt. 4.50 
Dasjelbe in Halbfrangband; Zutteral; feine Ausgabe ....... 6.75 
(Dies, beliebte Nahjchlagemerk ijt jekt wieder neu erichienen 
und eignet fi beſonders für Geſchenkzwecke) 
Stuttgarter Bilderbibel in ſchönem Vierfarbendrud auf feinem 
Papier. Halbleinenband, 8"x11”, Zeilhände 
I. „Jeſu Wort und Wert“, 
I. „Sefu Zeiden und Erhöhung“. 
II. Menſchenkind und Bottesjohn“ 
Enalifche Bibeln u. N, Teftamente in guter Auswah) 
denen Weberfegungen in Preifen von 


Neue Teftamente 


Neues Teitament mit Palmen, deutſch, Luther — in Latein. 
drin 




















Neues Teftament — Luther; Weſtentaſchenausgabe; 
men; Boll-Zedereinband; Goldtitel; Goldſchniti; beſonders 
ihöne Ausführung; QYyarxda“ 
Dasjelbe mit Schutzklappen, Fur 














Zeinenband, Rotſchnitt f 
Nenes Teftament mit Palmen — Luther, einen, Rotſchnitt, 

316x5“, ohne Leſeplan ... * 85 
Zuther, Tartoniert, 6%4“x4l4", paſſend für Sonntagsfhüler ‚80° 





Berlteftament — Luther, 34"x514", Reinen, Anhang u. Karten .90 

N. Teft., deutſch, von 2. Thimme. — Eine neue fehr gute Überjegung, 
Leineneinband. Goldaufdruck. Aya"x7ia" . 

Engliſch · Deutſches N. Teft. Zeinenband. Sehr beriel 
Kanadiern 
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Einladungen: 


So der Herr mill, en 
Rarabeim Mennoniten Gemeinde 
bei Winnipegofis und gort Ri- 
ver den 12. Oktober das Ernte 
dank- und Miffionzfeit zu feiern. 
Wir wollen dem Herrn danken 
für al feine Segnungen, die er 
ung auch im verflofienen Jahr 
zuteil werden ließ. Wir laden da- 
zu herzlich ein. Kommt, und laßt 
ung dem Herrn danfen und jei- 
nem Namen lobfingen. 


€. €. Janzen, 
Bor 57, Winnipegofis, Man. 


Die M.Br. Gemeinde zu_Ar- 
nad, Man., gedenft, ihr neues 
Bethaus am 19. Oktober bormit- 
tags, dem Herrn zu meihen, umd 
nachmittags desjelben Tages dem 
Herrn für die Ernte zu danken. 

Bitte, fommt, um gemeinjam 
die Segnungen unjeres Herrn und 
Seilandes zu genießen, 

Im Auftrage der Gemeinde, 

J. J. Töws. 


Die M. B. Gemeinde zu Coal⸗ 
dale, Alta., gedenkt, jo der Herr 
will u. wir Ieben, am 19. Oktober 
ein Erntedank. u. Miſſionsfeſt zu 













No “if” or *bute” — try 
this grand, new electric 
shaver in your own 
home, on your own face 
and love it—or return 
it—and get your 


MONEY BACKI 






PHONE 74-5544 


Beitellzettel. 










Jahresabonnement im In- nnd 


Ich beftelle hiermit die 


Weigelegt find: $. 














Adreſſe: ann 


Alter Lei 
Man fer 


Brobennmmern an 


bler au! 


INDEPENDENT CREDIT 
JEWELLERS 


493 NOTRE DAME AVENUE 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Anslanbe $3.00, zahlbar im vorand. 


— Alennsnitifche Rundſchau 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and, die alte Adreſſe an. 

en ne 6 Frag (Ban Bot Aber Eon Ri fe d (mit 
1, Money Order‘ , Poft oder * it 
Bugabe non Exchange“ ⸗Koſten), oder Barneld ir PR rin er 





Die Zufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeitellung. 
——— FR dem bu Ruf en au — en ran abatıın 
re 
BR jenen. Der RER e 


feiern und Yadet hiermit herzlich 
ein zur Teilnahme an den Seg- 
nungen. 
Im Namen, der Gemeinde, 
me 5 Siemens. 








Das jährliche Dank 
fagungs«geitefien 


zum Ausbau der mennonitiſchen 
Bochſchule (M. B. C. J.) zu Winni- 
peg beginnt von 5.30 Uhr abends 
am 18. Oktober im Speijefaal der 
Ehenezerhalle auf Talbot Ave. 

Der Hühnerbraten wird bom 
Unterjtügungsperein gegen 1.25 
(wir nehmen aud, mit Danf mehr!) 
per Perſon verabreicht werden. 

In dem darauffolgenden Pro- 
gramm werden (wenn fie bis dann 
fertig jind) von H. F. Klaſſen Bil- 
der von der Europareije gezeigt 
erden. 

Euftrittefarten find jeßt ſchon 
bei den Schülern oder am. 13. 
beim Eingang erhältlich. 


Der Unterftügungsverein. 


Sur Ordinationsfeier 

und zum 2drjähr. Jubiläumsfeft,, 
die, jo Gott will, am 19. Oktober 
itattfinden jollen, ladet die M.B. 









SCHICK 20° in,saddle-stitched 
Caddie Ca... » « $29.95 








WINNIPEG, MAN. 















beliebige Adreffe frei. . 





Gemeinde 
herzlich ein. 

Die Ordinationsfeier beginnt 
10 Uhr morgens und das Jubi- 
läumsfeſt um 2 Uhr nahmittags. 
Die Lehrer A. H. Unruh und 3. 
H. QDuiring werden dienen. 

Kommt und nehmt an den Sca- 
nungen de3 Tages teil. 


Im Auftrage der Gemeinde, 
Sohn Wiebe. 


zu Manitou, Man., 


Einladung zum 
Einweihungsfeit. 


Das „Zabor"-Altenheim zu 
Morden, Man., ift wahrlic ein 
Ort, wo in legter Zeit bon früh 
bis ſpät ſehr tapfer gearbeitet 
worden ift. 

Heute dürfen wir mit innerer Ge- 
nugtung fejtitellen, daß der Herr 
das Bemühen gejegnet hat. Das 
Färben geht ſtark voran; die Fuß- 
böden jollen noch in diejer Woche 
fertiggeftellt werden; das neue 
Möbel wird geliefert, und, wenn 
exit alles eingeräumt und auredht- 
geſtellt iſt, dann wird es ganz 
nett ſehen. — 

Wir haben noch Raum für et- 
Tihe mehr Applifanten, bitten 
aber jehr, wenn da noch Leute 
unjeres Bolfes hier Aufnahme 
finden möchten, ſich doch bald- 
möglichſt zu melden. Schreibt 
oder fommt jelber. Setzt euch mit 
unferem Schreiber Br. D. 3. Rei- 
mer, Morden, Man., in Verbin- 
dung. Wir geben gerne Aufſchluß 
iiber Aufnahmebedingungen ufw. 

Auch möchten wir bei diejer &e- 
Tegenheit daran erinnern, dab es 
ehr erfreulich ‚wäre, wenn ſich 
noch weitere Antereffenten mel— 
den würden, gewiſſe Zimmer-aus- 
zuſtatten. Ein Einzelzimmer  fo- 
itet $250; für 2 Perſonen — 
$450 und fir 3 Perfonen — 
$575, Man Tann auch einen Teil 
eines Zimmers. übernehmen. 

&o der Serr toill und ung Gna- 
de jhentt, gedenken wir am 12. 
Dftober um 2.30 Uhr nachmittags 
das Heim dem Herrn zu weihen 
und laden hiermit alle Geſchwiſter 
und Freunde in die große Halle 
nad; Morden ein. Brüder werden 
uns dafelbjt mit dem Mort die- 
nen -und anjhließend das Heim 
an Ort und Stelle mit Gebet dem 
Seren weihen. 

Dann, am t3. Dftober, dem 
Dankjagungstag, folgt der Gaben- 
tag. Da wäre es uns Tieb, wenn 
man uns was für Küche und Tiſch 
brächte: Kartoffeln, Gemüfe aller 
Art, eingefochtes Obft ujm., wie 


immer die Sausfrauen es haben, 


auch Handtücher und Bettwäſche. 
Kommt und nehmt an den Seg- 
nungen teil! 
Im Namen des Komitees, 


F. H. Briefen. 


Ersffnungsfeier 
des Menn. Brüder 
Bibel Eolloge 
am 12, Oktober 7 Uhr abends, in 
der Kirche der Süd End M. B. G., 
Ecke Juno u. William, Winnipeg. 

Der StudentgndKor wird unter 
der Leitung:bön Lehrer B. Horh 
mit Liedern dienen. 

Die Studenten jollen der Ber- 
fammlung vorgeſtellt werden. 

Kurze Anſprachen vom Leiter 
des Schulkomitees und eines Leh⸗ 
rers folgen. 


Jedermann iſt herzlich‘ eingela- 





den, mit ung an dieſer eier teil- 
zunehmen. Kommt betend, dab 
der Herr uns als Schule doch auch 
in diejem 9. Schuljahr jeinen Se- 
gen nicht vorenthalten möchte. 


Die College Leitung. 


Dringende Einladung. 


Sonnabend, den 25. Oktober 
1952 um 10 Uhr morgens. joll, 
jo der Herr will, in der Menno- 
nitiſchen Lehranii die 
jährliche Schulverfammlung ber 
Mennonitengemeinden von Mani- 
toba tagen, wozu hiermit herzlich 
eingeladen wird. 

Ale Gemeinden, die ſich am Un- 
terhalt der Schule beteiligen und 
Schüler herſchicken, möchten doch 
rechtzeitig ihre Delegaten bejtim- 
men und am bejagten Tage her- 
ſchicken. Auch ale Schulfreunde 
möchten jich diefen Tag merfen, 
und ſich eit nehmen zu kommen! 

Mittag wird im Knabenheim 
verabreicht werden, wofür man 50 
Cents oder mehr zu Nuten der 
Schule einlegen darf. . 


Folgendes Programm liegt vor: 


1. Eröffnung vom Borfigenden 
3 M.. Pauls. 
2. Wahl des Präfidiums. 


3. Verlejen des Protokolls von der 
fegtjährigen Berfammlung. 
. Ernennung des Komitees: 
a) Rejolutionsfomitee. 
b) Bahlfomitee. 
Feſtanſprache. 
6. Berichte: a) Vom Vorſitzenden 
des Direftoriums. 
b) Bom Leiter der Anitalt. 
c) Vom Wirtſchafter. 
d) Beſprechung dieſer Berichte. 


> 


Wohnung 
zu vermieten 


in Winnipeg. 3 Zimmer, unmöb- 
iert. Man telefoniere nach 6 p.ur. 
74-8902 


7. Raffenberichte: 
a) Von der Unterhaltungstaffe. 
b) Beſprech. dieſes Berichtes. 
c) Bon der Baukaſſe 
d) Beſprech. dieſes Berichtes. 

8. Wahl von 4 Direktoren. 
Die ausgeſchiedenen Direktoren, 
jmd: €. W. De-dehr, 9. H. 
Hamm, W. Janzen und J. J. 
Braun. 

9. Sonftige Fragen. 

10. Schluß. 


Das Direktorium der 
Mennonit. Lehranftalt. 


Korrektur, 


In M. R. Nr.40, im Bericht 
von „Regina, Sask.“, Seite 11, 
in der 11. oder 12. Zeile vom 
Schluß, joll es richtig ‚heißen: 
noch unfreundliche Gefinnung 
unfere Gemeinidaft „trüben! — 
nicht „treiben“. Rei 

























Religinus Rerords 
by the 


“Ki R) F „ 

ings Four 
Epp, Born, Neufeld, Janzen, 
Accompanied by M. Schültz 


. of 
THE GOSPEL LIGHT HOUR 


® Siehe,"das ist Gott 
Voran mit Jesus .. 
® Mach mich reine: 
Ich weiss einen Strom.....$1.35 
e Will ich des Kreuzes Streiter 
Heiland, führe du dein...$1.35 
® Showers of Blessing 
Well be There, 
© The Blood will Never lose 
its Power 
Keep me all,the wa; $1.35 


or $6.75 per set, 


If less than 5 records add 254 
for packing. } 


REDEKOP ELEGTRIG 60, 


Phone 36.908 
966 PORTAGE AVE, 
WINNIPEG MANITOBA 




















HOME 
LINES 


von Quebec amı 


mit der luxurii 


Mindestraten 
Nach Le Havre 


Direkt nach DEUTSCHLAND 
mit der "ITALIA" 
von Halifax, N. 


Ankunft in Plymouth am 
Dez. und In Cuxhaven-Haı 


Nach Le Havre 
Bringen Sie II 





IN 6% TAGEN NACH DEUTSCHLAND: 


“ATLANTIC” 
(22.000 Tonnen) 


21. Okt. und am 8. u. 27 “November 












BESONDERE WEIHNACH 


ber Englond 
[22.000 Tonnep) 
ım 12. Dez: 


terwandten nach Canada. |Entwader auf 
der "ATLANTIC" vona Le Havre oder auf der “ITAUA”| 
irekt von Deutschland aus, 


BESUCHEN SIE IHR REI 


